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  »Mein Name ist


  Sherlock Holmes.


  Es gehört zu meinen Aufgaben,


  Dinge zu wissen,


  die andere Leute nicht wissen.«


   


  Der blaue Karfunkel
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  Für Martin Citrin, der mich


  dem Meister und seinen Methoden


  nahegebracht hat,


  und für Ruby Citrin,


  die jeden Tag mit Geheimnissen


  und Abenteuern erfüllt


  


  


  Werter Leser,


  viele Kinder (und auch Erwachsene), sogar die Schlaueren unter ihnen, lesen keine Vorworte, weil sie das überflüssig oder zu langweilig finden. Aber ich versichere dir, dass ich mich nicht mit Unwichtigem aufhalten werde. Ich möchte lediglich ein paar nähere Angaben zu der Welt machen, die du gleich betreten wirst.
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  VORWORT


  in welchem du

  viel Wissenswertes

  finden wirst


  Zunächst wollen wir eine Reise in die letzten Jahre des viktorianischen Englands unternehmen, in eine Zeit voller Traditionen und Veränderungen, voller Betriebsamkeit und großer Ideen  in das letzte Kapitel eines Weltreichs. Bevor du das als langweiligen Geschichtsunterricht abtust, die Augen verdrehst und das Buch wieder zuklappst, lies ein bisschen weiter. Denn ich will dir von unbekannten Abenteuern erzählen, an denen einer der klügsten Köpfe jener Zeit beteiligt ist.


  Solltest du noch nie von Mr.Sherlock Holmes, dem größten Detektiv der Welt, gehört haben, so hast du vermutlich in einer Höhle gelebt oder wurdest von Wölfen in der Wildnis großgezogen. Ich spreche von dem genialsten und berühmtesten Ermittler aller Zeiten, dem Vorbild der heutigen Verbrechensbekämpfung!


  Über Mr.Holmes wurde schon viel geschrieben. Es gibt insgesamt sechsundfünfzig Erzählungen und vier Romane, die ausführlich von seinen Abenteuern berichten. All das hat sein Freund und Biograf Dr.John Watson aufgezeichnet. Watsons Geschichten mögen unterhaltsam sein, sind aber nicht ganz wahrheitsgetreu. Es wäre kleinlich von mir, ihm die Unstimmigkeiten und seltsamen Versehen vorzuwerfen, denn er hatte die besten Absichten und glaubte vermutlich, eine genaue Schilderung von Holmes Abenteuern abzugeben. Doch eine seiner Auslassungen zog eine große Ungerechtigkeit nach sich.


  Jeder, der Mr.Holmes kennt, weiß, dass er nicht allein arbeitete. Er wurde nämlich von den begeisterten und treu ergebenen Mitgliedern einer Bande obdachloser Jungen unterstützt. Sie wurden die Baker-Street-Bande genannt, halfen Mr.Holmes oft und leisteten unschätzbare Dienste beim Lösen seiner Fälle. Und doch werden die Jungen nur ganz selten in Watsons Geschichten erwähnt.


  Wir werden nie erfahren, ob Watson einzig Holmes (und damit sich selbst) rühmen wollte. Was auch immer die Ursache sein mag, es ist wirklich ein schmählicher Fehler. Geschichtliche Darstellungen müssen korrigiert werden, und jetzt ist es an der Zeit, dass der Baker-Street-Bande Gerechtigkeit widerfährt.


  Bist du nicht neugierig auf diese Straßendetektive? Die Anführer sind Ozzie mit seinem scharfen Verstand und Wiggins, der mit seiner Straßenschläue die übelsten Verbrecher austrickste. Außerdem gehören noch Rohan, der sanfte Riese, der Rabauke Elliot, der kleine Alfie und viele andere dazu. Hast du nicht Lust, sie kennenzulernen? Meinst du nicht auch, es ist Zeit, dass du zusammen mit dem Rest der Welt die Wahrheit erfährst?


  Ganz bestimmt.


  Vielleicht fragst du dich, warum ich solche Behauptungen aufstelle und eine derartige Verantwortung auf mich nehme? Sagen wir einfach, ich trete als Zeuge auf, und die Wahrheit meiner Geschichte wird alle erreichen, die sie hören wollen.


  Nun will ich nicht länger deine Zeit verschwenden. Lass mich die Geschichte erzählen, dann kannst du selbst urteilen.


  Bevor du umblätterst, muss ich dich allerdings warnen: Du betrittst eine Welt aus Tod und Gefahr, Gier und Betrug, eine Welt des Bösen, das machtvoller ist als ein Blitzschlag. Diese Geschichte ist nichts für schwache Nerven. Hoffentlich bist du so mutig, sie nicht aus der Hand zu legen.


  Lies weiter, pass genau auf  vielleicht findest du dann heraus, wer ich bin. Wie Sherlock Holmes sagte: «Die Welt ist voll offensichtlicher Dinge, die niemand durch Zufall bemerkt.»


  Herzlich, dein Anonymus


  London, England


  [image: img6.jpg]


  1. KAPITEL


  Drei Todesfälle


  »Meine Damen und Herren, liebe Jungen und Mädchen, ich präsentiere jetzt einen Hochseilakt in gefährlicher Höhe  die kühnste Nummer aller Zeiten! , hoch über unseren Köpfen …»


  Avalon Barboza, der Direktor des Großen Zirkus Barboza, stand stolz in der Mitte des Hauptzeltes. In den letzten sieben Monaten war er mit seinen Leuten durch ganz England getingelt, und jetzt traten sie in St. Johns Wood in London auf. Es war ein kühler Septemberabend im Jahre 1889, ein leichter Regen prasselte auf das Zeltdach, und die Lampen warfen ein unstetes Licht.


  Barboza war in eine schwarze, mit goldenen Glasperlen besetzte Samtjacke mit Umlegekragen und Ärmelaufschlägen aus Leinen, eine cremefarbene Kniebundhose und schwarze Reitstiefel gekleidet. Er richtete seinen Bronzestab auf das hoch oben gespannte Seil. An seinem schwarzen Samthut prangten drei Straußenfedern, und er hatte sich mit der Brennschere perfekte Locken ins lange blonde Haar und den Schnurrbart gedreht. Er sprach mit osteuropäisch angehauchtem Akzent.


  »… Unsere Zeltspitze ist so hoch wie der Mast eines Windjammers, dafür ist der Mensch einfach nicht geschaffen. Stellen Sie sich vor, Sie stehen in solch schwindelerregender Höhe und müssen über ein Seil balancieren!»


  [image: img7.jpg]Während Barboza nach oben deutete, kletterten zwei Männer spinnenschnell den Mittelmast zwischen den beiden Manegen hinauf. Am Rand der Manege kletterte ein dritter Mann ähnlich flink einen weiteren Mast hinauf. Oben angekommen, balancierten die Männer auf schmalen Plattformen. Sie trugen weiße, paillettenbesetzte Strumpfhosen, die sich eng an ihre muskulösen Körper schmiegten, und von der Tribüne weit unten sahen sie aus wie Schneeaffen.


  


  »Der Mensch ist nicht geschaffen für solche Höhen. Aber diese Teufelskerle sind eher aus Luft als aus Erde gemacht!», rief Barboza. »Sie fürchten die Schwerkraft nicht  eigentlich fürchten sie sich vor überhaupt nichts. Sie werden jetzt Zeugen des beispiellosen Wagemuts dieser Männer. Meine Damen und Herren, liebe Jungen und Mädchen, ich präsentiere die weltberühmten, die Unglaublichen Zalindas!»


  Überall im Zelt ertönte Beifall, als Wolfgang Zalinda mit einer langen Balancierstange das Seil betrat. Leichtfüßig und mit gleichmäßigen Schritten spazierte er bis zur Mitte des Seils. Dann ließ er den rechten Fuß vorwärts gleiten, die Zehen gestreckt wie ein Tänzer, berührte das Seil mit dem linken Knie und stand wieder auf. Die Leute hielten die Luft an und klatschten dann Beifall.


  [image: img8.jpg]Aus einem Tribünengang beobachtete ihn eine dunkle Gestalt. Der Mann ging auf und ab, strich sich über die Glatze und knirschte wütend mit den Zähnen. Barbozas Worte bohrten sich wie ein Dolch in sein Herz. »Hochmut kommt vor dem Fall», flüsterte er hasserfüllt und spuckte aus.


  Inzwischen betraten Wilhelm und Werner Zalinda gleichzeitig von beiden Seiten das Seil. Werner trug einen Stuhl, den er von einer Ablage über der Plattform genommen hatte.


  »Nicht ein Hochseilakrobat, meine Damen und Herren, nicht zwei, nicht drei, sondern vier … äh, vielmehr nicht zwei, sondern drei!», rief Barboza.


  Wilhelm und Werner erreichten gleichzeitig die Mitte des Seils. Wilhelm kletterte von vorn auf Wolfgangs Schultern, drehte sich um hundertachtzig Grad und stand auf. Die Brüder blickten jetzt in dieselbe Richtung und errichteten einen menschlichen Turm. Die Zuschauer tuschelten miteinander und klatschten laut.


  Werner Zalinda reichte Wilhelm von hinten den Stuhl, und Wilhelm stellte die hinteren Beine auf seine Schultern und packte mit beiden Händen die Vorderbeine. Werner kletterte an Wolfgangs und Wilhelms Rücken hinauf, bis er auf Wilhelms Schultern stand, die Füße zwischen den Stuhlbeinen. Er hielt die Arme hoch, stützte dann beide Hände auf die Rückenlehne, sprang drüber und landete auf der Sitzfläche des Stuhls. Dann breitete er die Arme wie Flügel aus und hob elegant die gestreckten Beine.


  Die Zuschauer waren ganz aus dem Häuschen. Es war erst halb neun, und schon waren die Zalindas die Attraktion des Abends!


  Verborgen hinter einem Vorhang, schaute den Brüdern noch eine andere dunkle Gestalt zu und verfluchte sie. Dieser Mann zog ein Fläschchen aus der Manteltasche, legte den Kopf zurück und trank einen Schluck. Er unterdrückte ein freudloses Lachen und murmelte mit Blick auf das Hochseil: »Tod euch allen!»


  Draußen frischte der Wind auf, und die Lampen flackerten. Als würden sich die Worte des Mannes bestätigen, verloren die Zalindas im selben Moment den Halt. Obwohl es nur eine leichte Bewegung war, schien sich das Seil zu senken.


  Werner Zalinda sprang vom Stuhl zurück auf Wilhelms Schultern, und der Stuhl kippte nach hinten. Er wirbelte durch die Luft wie ein Spielzeug und zersplitterte auf dem Zeltboden.


  Auf der Tribüne erhob sich nervöses Geraune, und dann zerriss ein berstendes Geräusch die Luft.


  Den Zalindas blieb keine Zeit zum Absteigen, ehe das zerfasernde Seil unter ihren Füßen zerriss. Die miteinander verbundenen Körper kippten nach vorn und lösten sich erst in ihrem raschen und lautlosen Fall voneinander. Sie waren so genau aufeinander abgestimmt, ihre Bewegungen waren so eingeübt, dass ihre Arme und Beine im Einklang flatterten und zappelten, als wären sie drei im Flug erschossene Enten. Gleichzeitig schlugen alle drei auf dem Boden auf. Blut sickerte ins Sägemehl und bildete dort ein schiefes M.


  Ein Stück weiter oben auf der Tribüne erhob sich ein gutgekleideter Mann wie zufällig von seinem Platz und verließ, seinen Spazierstock schwingend, das Zelt.


  2. KAPITEL


  Ein wichtiger Besuch


  Im Herzen von Londons vornehmem West End, genau im Süden des Zirkusgeländes, stand ungefähr zwölf Stunden später ein stämmiger, rundgesichtiger Junge namens Wiggins stolz in der Baker Street und sang mit hoher Kopfstimme:


   


  »Auf die Queen und eine dauerhafte Friedenszeit,


  Das Ende des Streits und Wohlstand weit und breit;


  Freunde, lasst uns trinken bis zum Morgenrot,


  Denn wer weiß, vielleicht sind wir schon morgen tot,


  Und wer jetzt nicht mit uns anstoßen will,


   


  Der soll unten bei den Toten,


  Der soll unten bei den Toten,


  Bei den Toten, bei den Toten,


  Der soll unten bei den Toten


  Liegen totenstill …»


   


  Sein Freund Osgood Manning saß mit einem umgedrehten Hut neben ihm, umklammerte seine Knie, schaute den Vorbeigehenden mitleidheischend in die Augen und hoffte, deren Münzen klimpern zu hören.


  »Wenn Sie gern noch die übrigen Strophen und den schönsten Teil des Liedes hören wollen, meine Damen und Herren, überlasse ich es Ihrer Großzügigkeit, eine kleine Spende zu geben», sagte Wiggins zu den morgendlichen Spaziergängern. »Da ist der Hut. Scheuen Sie sich nicht, Ihr Geld reinzuwerfen. Ich scheue mich auch nicht, es rauszunehmen.»


  Es war ein kühler grauer Morgen, und ein feiner Nebel benetzte die Pflastersteine. Ozzie fröstelte in seiner dünnen Jacke und hustete wieder. Auf sein Husten hin flog mitunter ein Farthing oder, wenn sie Glück hatten, ein halber Penny in den Hut. Für Ozzies Asthma schienen die Leute empfänglicher zu sein als für Wiggins’ Gesang.


  Die Jungen hatten sich ein paar Häuser entfernt von 221 B Baker Street, der Adresse ihres gelegentlichen Arbeitgebers, des weltberühmten Detektivs Mr. Sherlock Holmes, auf der gegenüberliegenden Straßenseite postiert. Bei seinen schwierigsten Fällen nahm Holmes oft die Hilfe von Wiggins und seinen Freunden in Anspruch. Er nannte sie die Baker-Street-Bande und behauptete, sie seien »seine Augen und Ohren auf der Straße».


  Wiggins hörte auf zu singen und bückte sich, um den Hut in Augenschein zu nehmen. Insgesamt waren drei Pence darin. »Ich wünschte, der Meister würde uns rufen. Die Leute hier wissen wahre Gesangskunst nicht zu schätzen.» Er schob sich die wirren honigblonden Locken aus dem Gesicht und schaute zu den Fenstern im ersten Stock von 221 B hinauf.


  Ozzie folgte seinem Blick. Da er erst ein paar Monate zur Baker-Street-Bande gehörte, war er Sherlock Holmes noch nie begegnet, hatte aber bereits bei ein paar Fällen mitgewirkt. Von Wiggins und den anderen Jungen wusste er schon eine Menge über den Meister. Zum Beispiel waren seine Methoden so scharfsinnig, dass sie einem fast wie Zauberei vorkamen. Doch der Meister stützte sich lediglich auf die Fakten, und genau das übte auch Ozzie gerade. Er brannte darauf, Holmes kennenzulernen. Vielleicht hielt er Ozzie für begabt und stellte ihn fest ein. Vielleicht konnte er dann seine Lehre bei dem Schreiber aufgeben und sogar so viel Geld sparen, dass er sich auf die Suche nach dem Ziel all seiner Wünsche machen konnte. Na, abwarten, sagte sich Ozzie und schüttelte den Traum wieder ab.


  Dann schaute er Wiggins an und sagte: »Anscheinend siehst du so gesund aus, mein Freund, dass wir heute kein Mitleid erwecken .»Ozzie bekam wieder einen Hustenanfall, und jemand warf ihnen einen ganzen Penny zu. Als die Jungen die Münze sahen, mussten sie lächeln.


  »Gesund? Vielleicht neben dir …» Wiggins tätschelte seinen runden Bauch.


  Ozzie betrachtete seinen Freund mit glücklichem Grinsen, und seine haselnussbraunen Augen glänzten wie die Münzen im Hut. Sie hatten sich kennengelernt, als Ozzie ein paar Tage nach dem Tod seiner Mutter ziellos an der Themse entlanggelaufen war. Wiggins hatte ihn aufgefordert, sich zu ihm ans Feuer zu setzen. Er hatte ihm sogar etwas zu essen angeboten und gesagt: »Hey, du bist ja nicht mal so dick wie mein linkes Bein. Und deine Haut ist so blass, dass ich deine Adern sehen kann. Weißt du, dass du blaue Ringe unter den Augen hast?»


  Ozzie hatte sich wegen seines verweinten Gesichts geschämt, aber auch jetzt sahen seine Augen unter der fast durchscheinenden Haut eingesunken aus, besonders wenn er in Trübsinn verfiel und keinen richtigen Schlaf fand. Seine Mutter hatte immer gesagt, diese Ringe seien nur das Leuchten seiner tiefliegenden saphirblauen Augen. »Du siehst so gut aus wie mein geliebter Sir Henry Irving und bewegst dich auch wie ein guter Bühnenschauspieler», hatte sie immer gesagt.


  »Okay», hatte Ozzie zu Wiggins gesagt und die Erinnerung hinuntergeschluckt. »Was zu essen kann ich ganz gut gebrauchen.» Und angesichts des wärmenden Feuers, des Haferbreis und Wiggins’ offenherziger Freundlichkeit war er plötzlich damit herausgeplatzt, dass seine Mutter gestorben war.


  Wiggins hatte ihm wortlos eine Blechdose mit heißem Tee gereicht.


  Wenig später schloss sich Ozzie der Bande an. Nicht alle Jungen hatten sich darüber gefreut – hauptsächlich, weil nun einer mehr durchgefüttert werden musste. Doch Wiggins hatte darauf bestanden, und als ein paar von ihnen murrten, hatte er mit fester Stimme gesagt: »Dieser Bursche braucht eine Bleibe. Er hat vor kurzem seine Mutter verloren. Manche von euch können sich vielleicht nicht mehr an ihre Familie erinnern, aber einige wissen noch, was für ein Gefühl das ist, also habt Mitleid mit ihm.»


  Wiggins hatte eine Pause gemacht, und einige der Jungen hatten in stillem Einverständnis genickt.


  Eigentlich hätte Ozzie gern auf ihr Mitleid verzichtet. Doch er war froh gewesen, neben der Schreibstube noch ein anderes Plätzchen zu haben. Und es war bestimmt schön, mit ein paar Kameraden zusammen zu sein. Ozzie hatte nie viele Freunde gehabt, denn seit seiner Geburt besaß er eine so schwache Lunge, dass er weder hinter anderen Kindern herrennen noch irgendetwas mit ihnen spielen konnte, das mit körperlicher Anstrengung verbunden war.


  »Außerdem ist er ein schlaues Kerlchen», hatte Wiggins gesagt, »und ihr seht ja, dass er sowieso nicht viel isst.»


  Ozzie hatte gesehen, wie sich die Gesichter der Jungen entspannten, und Alfie, der Kleinste von ihnen, war sogar zu ihm gekommen und hatte gesagt: »Das mit deiner Mum tut mir leid. Meine Mum war wunderschön, ehe sie an Krupp gestorben ist.»


  Verblüfft über Alfies Offenheit, hatte ihm Ozzie unbeholfen den Kopf getätschelt.


  »Dann wär das also geregelt. Wir haben ein neues Bandenmitglied», hatte Wiggins verkündet, und die Jungen hatten sich zum Zeichen ihres Einverständnisses zweimal mit der linken Faust auf die Brust geschlagen.


  Danach hatten alle reihum ihre Geschichte erzählt.


  »Ich fange an, Jungen», hatte Wiggins vorgeschlagen. »Ich hab meine Eltern nie kennengelernt, Oz. Ich bin ein Findelkind und hab die ersten vier Jahre oder so bei einer Pflegefamilie verbracht. Mein genaues Geburtsdatum kenn ich nicht. Danach musste ich mir allein was zu essen organisieren und ein warmes Plätzchen zum Schlafen finden. In der Kanalisation war’s gar nicht so übel. Aus meiner Kindheit weiß ich kaum noch was, nur dass ich in der Themse kalte Bäder genommen hab und vor Hunger oft Bauchschmerzen hatte.» Seine Miene hatte sich verdüstert, und ein abwesender, glasiger Blick war in seine Augen getreten. Dann hatte er die Erinnerung abgeschüttelt. »Aber jetzt, wo ich die Bande und das tolle Quartier hier habe, ist das alles vorbei.» Mit dem Arm hatte er einen Halbkreis beschrieben.


  Nach kurzem Schweigen hatte er auf den nächsten Jungen gedeutet.


  Aus den Geschichten von Rohan, Elliot, Alfie, Simpson, Fletcher, Barnaby, James, Pete und Shem hatte Ozzie erfahren, dass einige von ihnen aus dem Waisenhaus weggelaufen waren, während andere ihre Familie erst vor kurzem verloren hatten – durch Krankheit oder Feuer, Fabrikunfälle oder Hungertod.


  Wiggins betrachtete Ozzies vor Mitgefühl gerötetes Gesicht. Diesen Blick hatte er auch bei anderen Jungen gesehen, als sie sich der Bande anschlossen. Und da hatte Wiggins sofort gewusst, dass Ozzie sich als einer von ihnen fühlte.


  »Und wie steht’s mit dir? Was ist mit deinem Dad passiert?», hatte Elliot gefragt.


  Ozzie hatte nur ausdruckslos vor sich hin gestarrt, und all die Fragen, die er selbst zu seinem Vater hatte, wirbelten durch seine Gedanken, bis sich sein Kopf ganz wattig anfühlte.


  Wiggins hatte ihn nachdenklich betrachtet. »Schon gut. Du bist hier unter Freunden.»


  Dennoch hatte Ozzie keine Worte gefunden. Was war mit seinem Vater passiert?


  Zum Glück hatte Wiggins trotz Elliots Beharrlichkeit schließlich gesagt: »Du kannst es uns ein andermal erzählen, wenn’s dir bessergeht.»


  Ozzie hatte genickt und gehofft, die Jungen würden das Ganze vergessen.


   


  »Ich bin jedenfalls noch im Wachstum und brauche was zu essen», sagte Wiggins jetzt. Bei dem Wort »essen» streckte Shirley, Wiggins’ Frettchen, den Kopf aus der Hemdtasche. Wiggins kraulte es unterm Kinn. »Nein, Shirley, du brauchst mir heute nichts zum Frühstück zu fangen.»


  »Ein Glück», sagte Ozzie. Das letzte Mal, als Wiggins eins von Shirleys Beutetieren gebraten und für die Jungen zubereitet hatte, musste Ozzie die ganze Nacht über einen Eimer gebeugt verbringen.


  Wiggins sah, wie sich Ozzies Gesicht grünlich verfärbte. »Tut mir leid, Kumpel, wollte dich nicht an die gebratene Ratte erinnern. Da hast du ganz schön geko…»


  Ozzie unterbrach Wiggins. Wenn der erst mal loslegte, konnte er stundenlang weiterplappern. Und Ozzie drehte sich schon der Magen um, wenn er nur daran dachte.


  Während die Jungen miteinander sprachen, fuhr ein prächtiger Vierspänner die Straße entlang und hielt vor 221 B. Wiggins steckte die Münzen ein, Ozzie setzte sich den Hut auf, und dann rannten die beiden los, um zu sehen, wer in der Kutsche saß.


  Der Kutscher trug einen feinen Rock und hatte gepudertes Haar. Neben ihm saß in starrer, aufrechter Haltung ein ähnlich gekleideter Diener. Als dieser vom Kutschbock sprang, um die Tür zu öffnen, stiegen zwei weitere Männer aus. Der eine war von mittlerem Alter, trug einen Bart und war stämmig und muskulös. Der andere war noch ziemlich jung und hatte das Haar über dem kantigen Gesicht nach hinten gekämmt. Mit ihren Zylindern, den spitzen weißen Kragen und den eleganten grauen Wollmänteln wirkten beide wie aus dem Ei gepellt. In großer Hast betraten sie 221 B.
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  »Möchte zu gern wissen, was da drin vor sich geht», sagte Wiggins. »Hoffentlich bringt uns das ein bisschen Arbeit.»


  Ozzie betrachtete das Wappen auf der Kutschentür mit gerunzelter Stirn, wie oft, wenn er versuchte, die Fakten zusammenzufügen. »Ich glaube, wir haben gerade den Prinzen von Wales gesehen.»


  Wiggins stieß einen langen Pfiff aus. »Na, da könnte doch was für uns abfallen!»


  »Wenn ich mich nicht irre, wird der Meister heute nicht bloß um Rat gefragt», sagte Ozzie, »sondern bekommt einen Auftrag. Und wenn dabei eine Suche oder Überwachung nötig ist, sind wir schon so gut wie dabei.»


  Die Jungen schauten wieder zu den Fenstern des Arbeitszimmers hinauf, wo Holmes seine Gäste empfing. Von Zeit zu Zeit sahen sie die großgewachsene, hagere Gestalt des Meisters an den Vorhängen vorbeigehen.


  »Was meinst du, was der Prinz vom Meister will?», fragte Wiggins.


  »Muss eine heikle Angelegenheit sein», sagte Ozzie, »wenn der Prinz persönlich und ohne Gefolge kommt.»


  »Vielleicht hat jemand die Kronjuwelen geklaut, und wir sollen sie wiederfinden.» Wiggins sah den Kutscher an. »Haben Sie eine Guinea für mich und meinen Freund?», fragte er und schlang den Arm um Ozzie. Der Kutscher beachtete Wiggins nicht, sondern sprach weiter mit dem neben ihm sitzenden Diener.


  Ozzie lachte. »Denkst immer nur an die Kohle, was?»


  Wiggins boxte Ozzie grinsend gegen die Schulter. »Jetzt hörst du dich langsam wie einer von uns an, wie ein richtiger Londoner.»


  Die beiden Jungen begannen einen Ringkampf. Ozzie war zwar spindeldürr, aber fast einen Kopf größer als Wiggins und wusste, wie man jemanden aushebelte. Als er Wiggins unbeabsichtigt das spitze Knie auf die Hemdtasche drückte, flitzte Shirley kreischend davon. Die Jungen brachen ihren Ringkampf ab und rannten hinterher. Kurz vor der nächsten Straßenecke machte Wiggins einen Hechtsprung und fing sein Frettchen. Ozzie musste sich vor Anstrengung keuchend vorbeugen.


  Wiggins steckte Shirley wieder in seine Tasche. »Tut mir leid, Kleine, dass wir dich so eingequetscht haben.» Dann drehte er sich zu Ozzie um und fragte: »Alles in Ordnung, Kumpel?»


  Ozzie nickte, blieb aber mit den Händen auf den Knien vorgebeugt. Rasselnd rang er nach Atem.


  Wiggins legte ihm die Hand auf die Schulter. »Soll ich den Lebertran holen?»


  Ozzie schüttelte den Kopf. »Geht schon», stieß er hervor und richtete sich auf.


  »Hey, Oz, guck mal da.» Wiggins deutete auf die Kutsche des Prinzen. Der Prinz, sein Begleiter, Sherlock Holmes und Dr. Watson waren aus dem Haus getreten und stiegen ein. Der Diener schloss hinter ihnen die Tür und sprang wieder auf den Bock, wo der Kutscher bereits die Zügel knallen ließ.


  Kurz darauf polterte die Kutsche des Prinzen an den Jungen vorbei.


  »Lust auf einen kleinen Ausflug?»


  Ozzie grinste. »Ich hatte gerade dieselbe Idee. Ich muss zwar zurück in die Schreibstube, weil Crumbly mich sonst verprügelt, aber das ist mir eine Abreibung wert.» Er blickte die Straße entlang und sah einen Zweispänner, der in dieselbe Richtung fuhr wie die königliche Kutsche. Er deutete mit dem Kopf darauf. »Da kommt unser Fahrzeug!»


  Wiggins stieß einen Juchzer aus, und die beiden sprangen hinten auf und machten sich auf die Verfolgung des Prinzen. Die Münzen, die sie gesammelt hatten, klimperten lustig in Wiggins’ Tasche.


  3. KAPITEL


  Ein Festmahl im «Schloss»


  Als Ozzie und Wiggins eine Dreiviertelstunde später zu der verlassenen Kutschenfabrik in einer Nebenstraße der Baker Street zurückkehrten, die von der Bande «das Schloss» genannt wurde, wurden sie schon von den anderen erwartet.


  Wie immer hatten Ozzie und Wiggins ihr Versteck durch die kleine Falltür in einer Seitengasse betreten, denn der Haupteingang der Fabrik war schon lange verschlossen. Als sie in den eigentlichen Werkstattbereich kamen, pfiff Wiggins eine muntere Melodie.


  Rohan begrüßte sie von seinem Posten auf der stattlichen, aber inzwischen ramponierten Kutsche, die im vorderen Teil des Raums auf Steinen aufgebockt war. Er war ein stiller Junge mit schwarzem Haar und sanften dunklen Augen. Er hatte die eindrucksvolle Körpergröße seines Großvaters und die Gelassenheit seiner Mutter geerbt und war, den Worten seines Vaters zufolge, «der Stolz ihrer pandschabischen Familie»  eine Erinnerung, bei der er sich manchmal schämte.


  Er wusste, dass sein Vater gehofft hatte, ihn eines Tages als Anwaltsgehilfen zu sehen und nicht als Jungen, der Abfall sammelte, um Münzen bettelte oder an heißen Nachmittagen mit der Bande in den Springbrunnen am Trafalgar Square herumplanschte. Aber diese Träume waren vor einem Jahr zusammen mit Rohans Vater und dessen Fischerboot im Meer versunken.


  Wenigstens konnte er sich in der Bande nützlich machen. Wiggins verließ sich darauf, dass Rohan in seiner Abwesenheit ein Auge auf die anderen hatte. Besonders wichtig war, dass sie während der Geschäftszeiten keinen Radau machten, denn dann konnten sie leicht den Verdacht der Behörden erregen. Schließlich wollte keiner der Jungen im Arbeitshaus landen.


  «Alles in Ordnung, Pandschabi?», fragte Wiggins. Er trug einen kleinen Sack Kartoffeln, die er und Ozzie von dem erbettelten Geld gekauft hatten.


  Rohan nickte und deutete auf die Jungen, die mit Murmeln spielten oder Stöcke schnitzten.


  Als Alfie Wiggins Sack sah, kam er herübergerannt. «Was habt ihr da?» Er war der Jüngste in der Bande, sein Haar war silbrig weiß wie ein Schwanenflügel, und seine Augen hatte die Farbe von frischem Honig. Seine Ohren sahen aus wie zwei große, an den Kopf geklebte Kekse, was ihm alle möglichen Spitznamen eintrug.


  «Backsteine, du Elf», sagte Wiggins.


  «Komm schon, ich weiß, dass es was zu essen ist», beklagte sich Alfie.


  Sie gingen in die Mitte des Raums, wo ein von Steinen eingefasstes Feuer glühte. Ein paar Jungen schnitzten nah bei den Kohlen, um sich warm zu halten. Andere saßen auf der Galerie im ersten Stock, die den rechteckigen Raum umschloss.


  Überall in der Werkstatt lagen Fundsachen und Diebesgut verstreut: jede Menge löchrige Wolldecken mit scheußlichen Flecken, ein paar schlaffe Kissen, Kartenspiele, eine Kanonenkugel, eine Truhe ohne Deckel, ein halber Kricketschläger, Hufeisen, ein menschlicher Schädel, Bücher ohne Einband und Zeitschriften ohne Titelseite, eine angeschlagene Teekanne, leere Milchdosen, ein Anker, ein Rattenschwanz, ein Kohlenhaufen, verrostete Handschellen, Seile und ein Kanister Schmierfett. An der Wand neben der Kutsche hing ein verblichenes Bild Ihrer Majestät Königin Victoria und daneben eine Arbeitsliste für sonntags, denn Wiggins bestand darauf, dass an diesem Tag aufgeräumt wurde. Als Anführer der Bande meinte er, gewisse Maßstäbe aufrechterhalten zu müssen.


  «An die Stöcke, Jungs, es gibt Frühstück und was zu erzählen», rief Wiggins und machte den Sack auf.


  Neun Jungen setzten sich im Kreis um die Feuerstelle. Ozzie und Wiggins gaben jedem eine Kartoffel. Rohan legte Holz nach, und die Flammen loderten auf. Die Jungen holten ihre extra angefertigten Grillstöcke hervor. Manche waren mit Mustern verziert, andere hatten Griffe, die mit Segeltuch oder Lederstreifen umwickelt waren. Wiggins besaß einen vergoldeten Schürhaken und Ozzie einen dünnen gebogenen Draht mit schmalem Holzgriff.


  Die Jungen spießten ihre Kartoffeln auf, aber Wiggins hütete sich, die Sache anzusprechen, bevor sich alle gesetzt hatten. Als der wohlig erdige Geruch der warmen Kartoffeln die Kutschenfabrik erfüllte, fing er an zu erzählen: «Heute früh, als ihr Faulpelze noch von Schokolade und Federbetten geträumt habt, hab ich mit meinem Freund Osgood draußen schon ein bisschen Geld zusammengeschnorrt.» Wiggins hob seine Kartoffel hoch, betrachtete sie und hielt sie dann wieder in die Flammen.


  «Und ratet mal, wer da vor der Wohnung des Meisters vorgefahren ist? Niemand anders als der elegante Prinz von Wales höchstpersönlich!» Wiggins hatte die Aufmerksamkeit der Jungen geweckt, und das wusste er, deshalb zog er die Geschichte wieder einmal in die Länge.


  Da Ozzie schon wusste, was passiert war, hörte er nur mit halbem Ohr zu. Die andere Hälfte seiner Gedanken schweifte, wie so oft, zum immer gleichen Thema ab. Vielleicht gehörte sein Vater der Regierung an, vielleicht kannte er ja den Prinzen …


  Wiggins sagte gerade: «Und dann steigen alle in die Kutsche des Prinzen, und ich und Oz fahren mal hier und mal da mit, springen von einer Kutsche auf die nächste, so flink wie … wie … wie Spatzen. Wir mussten immer irgendwo aufspringen, aber wir hatten Glück und waren schnell. Die Kutsche des Prinzen wurde von vier tollen Vollblütern gezogen, doch wir waren ihnen den ganzen Weg bis zum Buckingham-Palast immer dicht auf den Fersen.»


  «Habt ihr die Königin gesehen?», stieß Alfie hervor, wobei ihm halbgare Kartoffelstücke aus dem Mund spritzten.


  «Fast. Wir sind ihnen bis ans Tor gefolgt und haben gesehen, wie sie reingefahren sind.»


  Oder vielleicht ist mein Vater auch Soldat, dachte Ozzie, und steht Wache vor dem Palast.


  «Als die Kutsche durchs Tor gefahren war, ist der Meister ausgestiegen und, gefolgt vom Prinzen, seinem Begleiter und Watson, zur rechten Palastseite gegangen. Dort haben der Meister und die anderen zu den Fenstern raufgeschaut, nur ganz nebenbei, ohne mit dem Finger drauf zu zeigen. Und dann hat der Meister den Boden genau untersucht und dabei ausgesehen, als hätte er einen steifen Hals.»


  Wiggins hielt inne und pustete auf seine Kartoffel, damit sie abkühlte. Er wollte ein Stück abbrechen, aber sie war noch zu heiß.


  Die Jungen schrien durcheinander.


  «Los, Wiggins!»


  «Weiter!»


  «Erzähl, was passiert ist!»


  Wiggins blickte auf. «Na ja, sie sind wieder nach vorn gegangen und im Palast verschwunden. Wir haben noch eine Weile gewartet, und als sie nicht rauskamen, sind wir abgezogen.»


  «Das ist alles?», fragte Elliot. Er war ein bleicher Junge mit käsigem Gesicht, das zu dem blassen Himmel von London passte. Sein rotes Wuschelhaar, die fahlblauen Augen und die vollen, heruntergezogenen Lippen verrieten seine irischen Wurzeln. «Der ganze Aufwand, und dann passiert nichts? So n Mist.»


  Die anderen Jungen lachten.


  «Das heißt, dem Meister wird ein wichtiger Fall anvertraut, und er braucht uns bald», sagte Ozzie und betrachtete seine dampfende Kartoffel. Er bemühte sich, nett zu Elliot zu sein. Elliot hatte seine ganze Familie verloren, als ihre Hütte abgebrannt war, und er hatte vergeblich versucht, das Baby zu retten. Aber seine ständige schlechte Laune trug nicht dazu bei, dass man viel Mitgefühl mit ihm hatte.


  «Das heißt, wir werden für die Königsfamilie arbeiten, Stich», fügte Wiggins hinzu.


  Elliot stammte aus einer Schneiderfamilie in Dingle, an der Westküste von Irland, und hatte ein Händchen für Näharbeiten: Er nähte Kleidungsstücke für die Bandenmitglieder, Mokassins aus Leder, das in der Werkstatt herumgelegen hatte, ja sogar Platzwunden, und das hatte ihm seinen Spitznamen eingebracht. Das und die Narbe an seiner linken Wange, die er sich angeblich bei einer Prügelei mit sechs Rowdys aus Surrey zugezogen hatte. Er behauptete, er habe die Wunde selbst genäht.


  Als die Jungen ihre Kartoffeln gebraten hatten, zogen sie sich in ein großes Rechteck neben der Feuerstelle zurück, das mit einem Stock in die Erde geritzt war. Dieses Rechteck war in sechs kleinere Rechtecke unterteilt.


  Die Jungen machten es sich gemütlich, und Alfie sah sich seinen Platz auf dem Boden genau an. «In welchem Raum isst man nochmal?»


  «In der Spülküche», sagte Fletcher.


  «Im Salon, du Idiot», sagte Shem.


  Ozzie schluckte ein Stück Kartoffel hinunter. «Die Diener essen in der Spülküche. Und im Salon, da spielt man Karten, raucht oder empfängt Gäste. Normale Leute essen in der Küche oder im Esszimmer. Sieht aus, als würdest du auf dem Klosett sitzen, Alfie.»


  Die anderen lachten. «Elf ist auf dem Klo!»


  Alfie huschte rasch aus dem Bad ins Esszimmer. «Ihr könnt mich ruhig aufziehen, aber ich weiß, wie ein feiner Herr isst.» Er wedelte mit seinem letzten Stück Kartoffel in der Luft, blähte die Brust und nickte dem an der Wand hängenden Bild der Königin zu.


  Die anderen lachten wieder, aber ein paar von ihnen gingen zaghaft ins «Esszimmer» hinüber und schufen sich mit den Ellbogen Platz.


  Inzwischen war Ozzie in die Kutsche geklettert und durchwühlte das Staufach, bis er seine Flasche Lebertran fand. Er hielt sie ins Licht und sah, dass sie fast leer war. «Du solltest jeden Morgen was davon einnehmen», hatte seine Mutter immer gesagt. «Das stärkt deine Lunge.» Ozzie trank einen Schluck und verzog das Gesicht. Er fragte sich, ob auch sein Vater an Asthma litt. Mutter hatte immer gesagt, wenn Ozzie älter sei, werde sie ihm mehr über seinen Vater erzählen. Jetzt war er bald zwölf, aber es war zu spät. Wie sollte er ihn je finden?


  Er hatte nicht genug Geld, um nach seinem Vater zu suchen, und es gab nur eine einzige schwache Spur. Außerdem konnte er nicht frei über seine Zeit verfügen. Er konnte von Glück sagen, dass er jeden Tag heimlich ein paar Stunden bei der Bande verbringen konnte.


  «Erzähl nochmal, wie der Palast aussieht», hörte er Alfie betteln, doch Ozzies Gedanken schweiften schon wieder in die Vergangenheit. Er wusste, dass seine Mutter es gut gemeint hatte, als sie ihm eine Stelle als Schreiberlehrling verschaffte. Vor ihrem Tod hatte sie Crumbly, seinem Chef, ihr letztes Geld gegeben, damit er für Ozzie sorgte und ihn ausbildete. Ozzie konnte sich noch lebhaft an das Gespräch in Crumblys Büro erinnern, wo alles beschlossen worden war. Julia Manning hatte ihr bestes Kleid getragen, das schlaff an ihrem ausgemergelten Körper herabhing. Crumbly wirkte nüchtern und halbwegs ehrbar.


  «Ich bin ein bescheidener Geschäftsmann, Mrs.Manning, aber ich habe in meinem Fach einen Namen. Die Oxford-Schreibstube ist weit und breit bekannt für die Kopien, die wir anfertigen. Da ich selbst keine Kinder habe, gibts keinen, dem ich all das vererben kann. Man kann nie wissen, wie weit es Ihr Sohn mal bringt», sagte er, zeigte seine schlechten Zähne und stocherte mit den Wurstfingern in der Luft herum.


  Ozzies Mutter war zu krank gewesen, um sich nach Crumblys Ruf zu erkundigen. Sie hatte bloß heftig in ein Taschentuch gehustet und Ozzie gebeten, den Raum zu verlassen, damit sie mit dem Schreiber unter vier Augen sprechen konnte. Ozzie hatte nie herausgefunden, worüber sie sprachen, doch als seine Mutter ein paar Wochen später starb, war Crumbly mit einem von ihr unterzeichneten Vertrag in ihrer schäbigen Wohnung aufgetaucht und hatte Ozzie mitgenommen.


  Statt Fürsorge bekam Ozzie eine mit Kartoffelsäcken bedeckte Pritsche als Schlafplatz und jeden Abend eine Schüssel Haferschleim und wurde so oft ausgeschimpft und verprügelt, wie es selbst der schlechteste Lehrling nicht verdient hatte.


  Die Erinnerung an die ersten Wochen bei Crumbly drehte Ozzie noch immer den Magen um. Er musste mit bloßen Händen den Keller und das Wasserklosett sauber machen. Wenn die Geschäfte schlecht liefen, betrank sich Crumbly mit Schnaps, und dann wurde er noch bösartiger. Dann schlug er Ozzie grundlos und sperrte ihn auch noch im Lagerraum ein, wo er ihn oft vergaß. Einmal hatte es zwei Tage gedauert, bis er ihn wieder herausholte.


  Aber als Crumbly entdeckte, dass Ozzie eine besondere Begabung im Kopieren von Dokumenten hatte, wurde er ein bisschen friedfertiger und erlaubte Ozzie, die Schreibstube kurz zu verlassen, wenn es weder Aufträge noch Hausarbeit zu erledigen gab. Natürlich, nachdem er ihm klargemacht hatte, dass man ihn wie ein Tier jagen werde, falls er davonlief.


  Auf einem seiner ersten Ausflüge war er Wiggins begegnet.


  


  «Der Palast ist prachtvoll», antwortete Wiggins auf Alfies Frage. «Mit großen Toren und Wachen in Uniform. Es wimmelt nur so von funkelnden Reichtümern. Wer weiß, wenn uns der Meister zu sich ruft, werden wir vielleicht mal nach Buckingham eingeladen.» Wiggins stand auf und übte, wie er sich vor der Königin verbeugen würde.


  Ozzie musste über seinen Freund lächeln. Ihm gefiel, dass Wiggins alles gutgelaunt in Angriff nahm. Sogar wenn die Jungen froren, sich langweilten oder Hunger hatten, versicherte er ihnen stets, am Ende werde alles gut. Ozzie wünschte, er wäre nur halb so optimistisch wie Wiggins.


  Ozzie zog den Brief aus der Jackentasche, der ihm helfen sollte, seinen Vater ausfindig zu machen. In den letzten drei Monaten hatte er diesen Brief fünfmal an Großtante Agatha, die Schwester seines toten Großvaters, geschickt, in der Hoffnung, sie könne sich an seinen Vater erinnern und Ozzie sagen, wo er sich aufhielt. Aber Ozzie wusste nicht einmal genau, in welcher Grafschaft Großtante Agatha wohnte oder ob sie überhaupt noch am Leben war. Jedes Mal war der Brief wieder zurückgekommen.


  Ozzie steckte ihn ordentlich in einen neuen Umschlag und schrieb eine neue Adresse drauf, diesmal in Wroxton. Dann ließ er ihn wieder in die Jackentasche gleiten, um ihn später abzuschicken.


  Unglücklich stieg Ozzie auf den Kutschbock und nahm sich ein zerfetztes Exemplar von Beetons Christmas Annual. Er verspürte einen wehmütigen Schmerz in der Brust, als ihm die Lesestunden bei seinem Großvater einfielen, in denen sie gemeinsam in die Welt von König Artus, von Odysseus und Aristoteles gereist waren. Großvater hatte stets mit schulmeisterlicher Zustimmung genickt, wenn Ozzie sich genug Zeit nahm, ein schwieriges Wort richtig auszusprechen.


  «Komm, lies uns die Geschichte vor, Oz», sagte Wiggins gutmütig und riss Ozzie aus seinen Erinnerungen.


  Ozzie neigte den Kopf zu Wiggins und blätterte bis zu der Geschichte «Eine Studie in Scharlachrot». Das war die erste Geschichte, die Watson über Sherlock Holmes veröffentlicht hatte, und es ging darin um den Mord an einem Amerikaner namens Enoch Drebber.


  «Ja, lies die Stelle über uns», sagte Alfie, «wo der Meister sagt, dass wir ‹überall hingehen, alles sehen, jeden belauschen›. Und dass wir besser sind als der blöde Scotland Yard.»


  «Ich wünschte, der Meister würde uns endlich zu sich rufen. Ich würde lieber Geld verdienen, als zu riskieren, dass ich wegen Bettelei ins Arbeitshaus komme.» Wiggins brach ein Stück Kartoffel ab und aß es. Dann brach er noch ein Stück ab und gab es Shirley.


  Als Wiggins das Arbeitshaus erwähnte, wurden die anderen still. Einige von ihnen hatten diese strenge Anstalt schon kennengelernt, in der Kinder (und Erwachsene) wie Sklaven oft bis zum Tode arbeiten mussten, ohne Bezahlung, für ein bisschen Essen und eine gefängnisähnliche Unterkunft. Die Jungen, die dort gewesen waren, konnten froh sein, mit dem Leben davongekommen zu sein; nur Alistair, den man beim Brotklauen erwischt hatte, war noch eingesperrt.


  Elliot brach das vorübergehende Schweigen. «Nee, Ozzie, lies die Stelle über Wiggins.»


  Die übrigen Jungen riefen im Chor: «Wiggins, Wiggins, Wiggins …»


  Wiggins sah erst betreten aus, dann lachte er ebenfalls. Elliot meinte die Stelle, wo Watson ihm zum ersten Mal begegnete. «Lies ruhig, Oz. Ist schon in Ordnung.»


  Widerwillig tat Ozzie ihnen den Gefallen: «‹Der Wortführer … der kleine Wiggins, ein unbedeutender, abstoßender Bursche, stellte sich uns vor.›»


  «Dieser bescheuerte Watson hat noch keinen einzigen Fall gelöst», protestierte Alfie.


  «Ist mir ein Rätsel, warum der Meister ihn immer noch als Partner hat», pflichtete ihm Rohan bei.


  «Unsere Detektivarbeit lässt Watson schlecht aussehen. Wahrscheinlich erwähnt er uns deshalb so selten in den Geschichten», sagte Wiggins.


  «Und außerdem ist er wohl neidisch, weil der Meister uns braucht. Anscheinend nimmt er Watson bei den wichtigen Fällen nicht mal mit, weil er kein Geheimnis für sich behalten kann», folgerte Ozzie. Er wandte sich wieder der Zeitschrift zu und wollte da weiterlesen, wo er aufgehört hatte, als es plötzlich an der Falltür klopfte. Alle erstarrten, und Ozzie ließ die Zeitschrift sinken.


  Es klopfte noch einmal, diesmal begleitet von eindringlichem Flüstern.


  «Wiggins, mach auf!»


  Alle erkannten Billys Stimme.


  Wiggins ging zur Tür und ließ Sherlock Holmes Laufburschen herein.


  «Mr.Holmes will, dass du sofort kommst», sagte Billy zu Wiggins. Er trug eine blaue Pagenkappe, und beim Sprechen spielten seine Finger mit den Messingknöpfen an seiner blauen Wolljacke.


  «Wir sollen die Königin treffen, stimmts?», fragte Wiggins, und seine Augen glitzerten im Lampenschein.


  Billy schüttelte den Kopf. «Keine Ahnung, wie ihr von dieser Sache erfahren habt, aber es geht um was anderes.»


  Wiggins drehte sich zu Ozzie um. «Das ist deine Chance, ihn kennenzulernen.»


  «Wenn ich nicht in die Schreibstube zurückkomme, hetzt mir Crumbly die Polizei auf den Hals, das weißt du doch. Wir sehen uns später.»


  Wiggins nickte und folgte Billy mit einem halben Dutzend anderer Bandenmitglieder zur Tür.


  «Stell dir vor, Mr.Holmes war im königlichen Palast!», schwärmte Wiggins.


  «Ja», sagte Billy, «aber komischerweise will er jetzt in den Zirkus.»


  4. KAPITEL


  221 B Baker Street


  Obwohl es noch Vormittag war, hatte sich der Himmel verdunkelt und der feine Nebel in Dauerregen verwandelt. Die Jungen liefen so schnell aus der Kutschenfabrik, dass Billy kaum hinterherkam. Die Straßen verströmten den üblen Geruch von Abwasser, Ruß und Pferdeäpfeln.


  Als Wiggins in die Baker Street bog, prallte er gegen einen Wachtmeister, der mit dem Gesicht voran auf die Straße fiel. Wiggins blieb stehen. «Tut mir leid, Sir. Ich …»


  Der Wachtmeister hob das Gesicht aus dem Schlamm und starrte ihn wütend an.


  Bevor er wieder auf die Beine kommen konnte, brüllte Wiggins: «Ich hab einen Blauen umgerannt, nix wie weg!» Dann rannte er hinter den übrigen Jungen die Baker Street entlang.


  Sie schlängelten sich zwischen Menschen, Karren und Kutschen durch und fegten wild schreiend über die Straße. Der schlammbespritzte Wachtmeister verfolgte sie und blies auf seiner verstopften Pfeife. Die Jungen liefen direkt zu 221 B, stießen, ohne zu klingeln, die Haustür auf und stürmten die Stufen hinauf. Dichtgedrängt stürzten sie zur Wohnungstür herein und ins Wohnzimmer.


  Watson fuhr zusammen und schüttete sich eine Tasse Tee auf den Schoß. «Auuu!», schrie er.


  Auf der anderen Seite saß Holmes seelenruhig auf dem Sofa und rauchte eine Tonpfeife. Er wirkte so entspannt, dass die Jungen glaubten, er sei in Trance. «Wiggins, ich dachte, wir hätten abgemacht, dass nur du meine Wohnung betreten sollst», sagte Holmes und nahm die Jungen in Augenschein, denen das Wasser vom Gesicht troff. Dann richtete er seine Aufmerksamkeit kurz auf Watson: «Alles in Ordnung, mein Freund? Bestimmt, denn Sie nippen schon den halben Vormittag an diesem Tee.»


  Watson tupfte seine nasse Hose mit einem Tuch ab und murmelte, alles sei bestens.


  Holmes wandte sich wieder der Bande zu. «Nach den Polizeistiefeln zu urteilen, die gerade die Stufen heraufkommen, werdet ihr von einem Ordnungshüter verfolgt. Bitte kommen Sie herein, Wachtmeister Grey.»


  Der schlammbedeckte Polizist trat schweratmend ins Zimmer, sein hoher Helm war ihm über die Augen gerutscht. «Keine Sorge … Mr. Holmes … ich jage sie alle hier raus und bringe sie schnurstracks ins Arbeitshaus, diese kleine Diebesbande.»


  Mrs. Hudson, die Wirtin von Mr. Holmes, tauchte hinter dem Wachtmeister auf und musterte die Jungen mit stummem Missfallen.


  «Bringen Sie diese Bengel hier raus!», brüllte Watson, der sich aus seinem Sessel erhob und das nasse Tuch empört auf den Tisch legte.


  «Bitte, meine Herren, auch wenn diese Jungen etwas zerlumpt sind, gehören sie zu meiner Organisation. Wachtmeister Grey, Sie bezichtigen
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  die Jungen doch keines Verbrechens, oder? Ihre schmutzige Uniform deutet darauf hin, dass Sie einen bedauerlichen Unfall hatten. Wer von euch ist mit dem Wachtmeister zusammengestoßen? Heraus mit der Sprache.»


  Wiggins hob die Hand.


  «Natürlich, Wiggins, wie immer vorneweg.»


  Wiggins errötete. Ein paar von den anderen johlten.


  «Schluss jetzt», sagte Holmes. «Wachtmeister Grey, ich fürchte, an dem Vorfall bin ich schuld. Ich habe die Jungen hergebeten, und als der Unfall geschah, folgten sie bloß meinem Ruf. Darf ich Ihnen zur Wiedergutmachung der Unannehmlichkeiten, die wir Ihnen bereitet haben, die Dienste meiner Wirtin Mrs. Hudson anbieten? Ich bin überzeugt, dass sie Ihnen gern hilft, Ihre Uniform zu reinigen. Vielleicht macht sie Ihnen sogar etwas zu essen. Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Mrs. Hudson.»


  Mrs. Hudson warf Holmes einen empörten Blick zu. «Also wirklich, Mr. Holmes. Folgen Sie mir, Herr Wachtmeister.» Sie winkte Grey, der seinen Helm hochschob, den Jungen einen verächtlichen Blick zuwarf und dann hinausstapfte.


  «Gut. Und jetzt alles stillgestanden!»


  Die Jungen stellten sich in einer Reihe auf, die Hände an der Hosennaht und das Kinn vorgereckt. Holmes schritt die Reihe ab und musterte alle.


  «Du fängst immer noch Ratten, Wiggins.»


  «Nur wenn wir nichts für Sie zu tun haben, Sir.»


  «Ich habe das Frettchen unter deiner Jacke wuseln sehen. Und du, Kleiner, es kann auch bei Ebbe gefährlich sein, den Schlamm abzusuchen. Sei vorsichtig, wenn du in die Themse steigst.» Holmes deutete auf die Schlammspuren, die bis über Alfies Knöchel reichten.


  Alfie machte große Augen, musste heftig blinzeln und stieß hervor: «Äääh – ja.»


  Holmes ging weiter und blieb vor Rohan stehen. «Ich glaube, dich habe ich noch nie gesehen, Bursche. Bengale?»


  «East End», antwortete Rohan.


  «Also erste Generation», sagte Holmes.


  «Ja, Sir. Meine Eltern sind in Kalkutta geboren – aber sie sind schon tot», erwiderte Rohan ungewöhnlich wortreich. Irgendetwas am Meister machte ihn gesprächig.


  Holmes nickte stumm und sah Elliot an. «Und du musst der Schneider sein, der all diesen Jungen ihre Hosen näht.»


  «Woher wissen Sie das?», fragte Elliot.


  «Die Schwielen an Daumen und Zeigefinger deiner rechten Hand und die Fältchen in deinen Augenwinkeln sind typisch für einen Schneider. Und dann ist da noch deine farbenfrohe Kleidung.» Er deutete mit dem Kopf auf Elliots gute Jacke und Hose, die aus zusammengenähten Flicken bestanden. «Und natürlich hat jemand all diese Mokassins genäht, anscheinend aus demselben Leder.» Holmes deutete beiläufig auf die Füße der Jungen. Dann ging er weiter. «Und, Watson, was halten Sie von der Truppe?»


  Watson runzelte die Stirn, zupfte an seinem Schnurrbart und sagte mit gequälter Miene: «Mit solchen Truppen hätten wir Indien schon längst verloren.»


  «Da bin ich anderer Meinung», entgegnete Holmes knapp und wandte sich wieder den Jungen zu. Er klatschte zweimal laut in die Hände. «Doch jetzt an die Arbeit. Ich bin mir sicher, dass euch allen eure heutige Aufgabe sehr gefallen wird. Ihr sollt einen Zirkus auskundschaften. Dazu müsst ihr eure Augen, aber auch eure Ohren gebrauchen.»


  Holmes nahm eine Zeitung vom Sofa. «‹Gestern Abend gegen 20:30 Uhr stürzten die Unglaublichen Zalindas, eine weltberühmte Hochseiltruppe, bei ihrem Auftritt im Hauptzelt des Zirkus Barboza zu Tode. Obwohl die polizeilichen Untersuchungen noch nicht abgeschlossen sind, ist davon auszugehen, dass die drei Artisten einem tragischen Unfall zum Opfer fielen – einem der schrecklichsten Unfälle in der Geschichte des Unterhaltungsgewerbes, der auf ein schadhaftes Seil zurückzuführen ist›», las Holmes vor. «Ich glaube, da steckt noch etwas anderes dahinter.»


  Holmes reichte Wiggins die Zeitung und ging auf und ab. «Ihr sollt den Zirkus Barboza auskundschaften, euch unter die Zirkusleute mischen und hören, was sie über die bedauernswerten Zalindas sagen. Alles beobachten und euch merken. Wir haben nicht viel Zeit.»


  Unter den aufgeregten Jungen brach ein Tumult aus.


  «Der Zirkus steht am Ortsrand von St. John’s Wood. Für eine Fahrgelegenheit ist gesorgt. Passt auf, dass ihr keinen Ärger bekommt, und bringt so viel in Erfahrung wie möglich. Ich komme mit Watson bald nach. Es darf niemand wissen, dass ihr zu mir gehört. Auf dem Zirkusgelände darf nur Wiggins zu mir in Verbindung treten. Wenn ich mich nicht verhört habe, hält gerade die Kutsche unter unserem Fenster.»


  Die Jungen liefen ans Fenster, um nachzuschauen.


  «Ihr bekommt wie üblich jeder einen Shilling pro Tag plus Spesen. Hier habt ihr einen Tageslohn und einen kleinen Vorschuss für eure Auslagen. Und denkt daran, es ist Arbeit.» Holmes gab Wiggins eine Handvoll Münzen und bedeutete ihm, sie unter den Jungen zu verteilen. «Der von euch, der mir den wichtigsten Hinweis gibt, bekommt noch eine Guinea dazu.»


  Die Jungen jubelten, als sie die Treppe hinunter stürmten. In der Halle küsste Alfie die erschöpfte Mrs. Hudson auf die Wange. «Ich werde reich!», schrie er und folgte den anderen in die feuchte Vormittagsluft, wo ein winziger Sonnenstrahl wie ein Versprechen auf sie wartete.
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  5. KAPITEL


  Zirkus Barboza


  «Hör auf, mich anzustarren, du kleiner Schmutzfink.»


  Der Kutscher betrachtete Elliot über die Schulter hinweg. Elliot zeigte ein düsteres Lächeln, und der Kutscher schob den ledernen Geldbeutel, der an seinem Hals baumelte, wieder unter sein Hemd. «Warum dieser feine Herr für Kerle wie euch eine Kutsche bestellt hat … ich muss verrückt sein, dass ich euch fahre.»


  «Worüber beklagen Sie sich, er hat doch bezahlt», sagte Elliot lachend.


  «Stimmt», sagte Alfie.


  «Gut, das reicht jetzt, runter mit euch! Ihr seid mir zu großmäulig. Das brauch ich mir von einer Horde Bettler nicht bieten zu lassen.» Der Kutscher hielt an. «Los!»


  Die Jungen stiegen aus, und der Kutscher wendete und fuhr davon.


  «Na toll, Elliot, dem hast du’s ja wirklich gegeben», sagte Barnaby.


  «Jetzt müssen wir zu Fuß gehen wie einfache Leute», sagte Pete.


  Wiggins und Rohan wechselten einen wütenden Blick, und dann marschierten die Jungen zu Fuß auf der schlammigen Straße weiter.
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  Etwa eine halbe Stunde später erhob sich in der Ferne der Zirkus Barboza wie eine kleine Zeltstadt. Das Hauptzelt aus grauer Leinwand war von zwei Dutzend kleineren Zelten und vielen Buden, Karren und Wohnwagen umringt. Tagsüber strahlte der Zirkus eine seltsame Trostlosigkeit aus, die nachts verborgen blieb, und als die Jungen näher kamen, wurde ihnen immer unbehaglicher.


  Es war nicht ganz klar, woher der Zirkus stammte. Es hieß, er sei in Ungarn oder Rumänien, vielleicht auch in Schottland gegründet worden. Die Artisten und Arbeiter kamen aus der ganzen Welt und verliehen dem Zirkus Barboza etwas Fremdländisches.


  «Denkt daran, Freunde, wir sind im Auftrag von Mr. Holmes hier, also macht keine Dummheiten. Wir sind Detektive.» Wiggins schaute bei diesen Worten vor allem Elliot und Alfie an.


  «Ich bin ganz bei der Sache», sagte Alfie und marschierte schwankend auf der Stelle.


  Elliot funkelte wütend zurück.


  «Wie sieht unser Plan aus?», fragte Rohan und betrachtete das Hauptzelt.


  Wiggins strich sich über den Kopf. Dann strich er Shirley über den Kopf. Er dachte darüber nach, dass Holmes ihn als Anführer der Bande betrachtete. Es stimmte zwar, dass er sich um die Jungen kümmerte und sie auf ihn hörten (denn er lebte von allen am längsten auf der Straße), aber wenn sie für Holmes arbeiteten, überließ er Ozzie gern das Kommando, seit dieser bei der Truppe war. Versuch, wie Oz zu denken, sagte er sich.


  Die Jungen schauten sich die Plakate an, auf denen verschiedene Attraktionen angekündigt wurden. Darauf prangten Wörter, die sie nicht lesen konnten, aber die Bilder sprachen für sich: ein Muskelmann mit hantelförmigem Bizeps, der über dem Kopf eine Metallstange verbog, und eine dunkeläugige Frau mit rotem Turban, die in eine Kristallkugel starrte. Es gab einen Mann, der aus einer flammenden Kanone geschossen wurde, einen Riesen, eine Zwergin, Elefanten, Trapezartisten, eine bärtige Person in einem Kleid, einen Messerwerfer, Clowns und einen Mann, dessen Kopf im Maul eines Löwen steckte.


  Wiggins hatte eine Idee. «Gut, Jungs, sucht euch jemanden aus und unterhaltet euch mit ihm. Wir müssen rausfinden, was sie von den Zalindas wissen. Beeilt euch, die Zeit drängt!»


  [image: img13]



  6. KAPITEL


  Unter Zirkusleuten


  Plötzlich tauchte der Löwenkäfig auf einem vierrädrigen Wagen genau in Augenhöhe vor Elliot auf. Er bestaunte die riesigen Raubkatzen, die nur ein paar Schritte entfernt schläfrig hinter den Gitterstäben lagen. Wenn diese Raubkatzen mir gehörten, könnte ich alles haben. Sobald die Leute mich und meine Löwen sähen, bekämen sie solche Angst, dass sie alles täten, was ich ihnen sage.


  «Entsch-sch-schuldigung, Kleiner, g-g-geh nicht zu nah an die G-gi-gitterstäbe.» Ein schmächtiger, blasser Mann in Arbeitskleidung kroch unter dem Wagen hervor.


  «Ich gucke bloß», sagte Elliot bedachtsam.


  «Guck-guck-gucken ist in Ordnung, a-aber lass dir n-n-nicht das Gesicht zerkratzen.»


  Elliot wich zurück. «Sind die denn nicht dressiert?»


  Der Mann lachte. «Auch wenn man sie dress-ssiert, bleiben sie trotzdem Lö-lö-löwen.»


  «Sind Sie schon mal verletzt worden?»


  «Nee, aber ich hab Resp-p-pekt vor ihnen, und sie kennen mich.»


  Elliot hielt inne und betrachtete den Dompteur. «Wissen Sie irgendwas über diese Hochseilakrobaten?»


  «Nur dass sie nicht vor-vor-vorsichtig waren und ihre Zeit mit je-jemand verbracht haben, der nicht zum Z-zzirkus gehört, das bb-bb-bringt immer Unglück.»


  «Wie meinen Sie das?»


  Der Dompteur musterte Elliot von Kopf bis Fuß und verschwand dann hinter dem Wagen. «G-g-geh nicht zu na-nah an die G-gi-gitterstäbe.»


  Rohan suchte vergeblich nach dem Muskelmann. Nur weil er ebenfalls groß und stark war, meinten die anderen, dass er ihn befragen sollte. Meine Größe ist doch nicht alles, dachte er und bog geistesabwesend in ein kleines Zelt.


  «Wer bist du?», fragten zwei Stimmen gleichzeitig.


  Rohan blickte auf und sah in einem Spiegel zwei Gesichter, die ihn anstarrten. Es waren ovale, hellhäutige Frauengesichter mit Mandelaugen. Hübsche, genau gleiche Gesichter, bis auf die Schminke: Eins war weißer als das andere, mit schwarzen Lippen und schwarzen Augenbrauen, die sich in scharfem Bogen aufwölbten. Das andere hatte blassrosa Lippen und runde rotbraune Brauen. Die beiden Frauen saßen mit dem Rücken zu Rohan dicht nebeneinander auf einer Bank und schminkten sich.


  «Sag, was willst du?», fragten beide zugleich.


  «Es tut mir leid», sagte Rohan. «Ich hab nicht aufgepasst und …»


  «Du kannst nicht einfach so hier reinplatzen», sagte die Frau mit den schwarzen Lippen.


  «Er hat doch gesagt, dass es ihm leidtut», entgegnete die andere.


  Die Frauen erhoben sich von der Bank und drehten sich um. Rohan erstarrte. Die Gesichter der beiden hübschen Frauen, die vor ihm standen, saßen auf zwei grazilen Hälsen, aber nur einem einzigen, in ein wallendes Gewand gekleideten Körper. Rohan zählte noch einmal nach: zwei Arme, zwei Beine, zwei Köpfe.


  «Glotz nicht so, das ist unhöflich», sagte der rechte Kopf mit den schwarzen Lippen.


  «Sei doch nicht so unfreundlich, er ist süß und sieht richtig gut aus», sagte der linke.


  «Wie lächerlich. Das ist bloß ein zerlumpter kleiner Inder.»


  «Ich heiße Angelina», sagte der linke Kopf, «und das ist meine Schwester Balina, die Kratzbürste. Man nennt uns die Jekyll-und-Hyde-Zwillinge.»


  «Ich heiße Rohan.»


  «So, jetzt hast du unsere Bekanntschaft gemacht und kannst verschwinden.» Balina wollte sich wieder umdrehen, doch Angelina sah Rohan immer noch an, und die Zwillinge verloren das Gleichgewicht. Rohan trat vor, um sie zu halten.


  «Danke, es geht schon.» Angelina lächelte.


  «Rühr uns nicht an», sagte Balina missmutig.


  «Ich sollte jetzt gehen.» Rohan begab sich zum Zelteingang.
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  «Der Zirkus öffnet erst in ein paar Stunden. Was willst du so lange machen?», fragte Angelina.


  «Er darf eigentlich gar nicht hier sein. Ich rufe jemand, damit er sich um ihn kümmert», drohte Balina.


  «Balina, benimm dich. Ist doch bloß ein Junge. Können wir dir irgendwie helfen?»


  Rohan dachte kurz nach. «Nein, Miss, ich schau mir bloß alles an. Aber das mit den Zalindas ist eine traurige Sache. Die wollte ich schon immer mal sehen.»


  «Unfälle sind immer schrecklich», sagte Angelina.


  «Hah, Unfälle!» Balina verdrehte die Augen. «Der Messerwerfer ist doch kein Unfall. Dieser eifersüchtige Trunkenbold steckt dahinter.»


  «Still, Balina! Verschone den Jungen mit solchem Klatsch.» Lächelnd wandte sich Angelina wieder Rohan zu. «Komm doch später ins Abnormitätenkabinett. Wir würden uns freuen, dich wiederzusehen.»


  


  In einem Anbau des Hauptzeltes stand Wiggins neben einer großen Kanone und dachte, dass er sich lieber einen anderen Artisten ausgesucht hätte.


  «Ich hab gefragt, wie lange Sie schon die menschliche Kanonenkugel sind!», brüllte Wiggins.


  «Nein, ich arbeite schon immer ohne Double.»


  Der Mann, mit dem er sich unterhielt, war bis auf ein gekräuseltes Haarbüschel über beiden Ohren völlig kahl. Er trug eine hautenge schwarze Hose mit Hosenträgern, aber kein Hemd, und war ziemlich stämmig.


  «Ka-no-nen-ku-gellll!!!», beharrte Wiggins.


  «Oh! Ich verstehe», brüllte der Mann zurück. «Seit vier Jahren! Ich heiße Clarence!»


  Clarence winkte den Männern am anderen Ende der Kanone, und sie kurbelten das Rohr herunter.


  «Ist das nicht unheimlich?»


  «Peinlich?», brüllte Clarence. «Das ist eine ziemlich persönliche Frage. Aber nein, man gewöhnt sich dran.»


  Wiggins fragte sich, wie ein so alberner Kerl eine so waghalsige Nummer vorführen konnte. «Waren Sie mit den Zalindas befreundet?»


  «Was?»


  «Mit den Hochseilakrobaten!»


  «Traurige Sache! Manchmal überlege ich, ob ich nicht eine nette, gefahrlose Nummer auf dem Boden einstudieren soll! Die Clowns habens wirklich am besten. Bloß ein bisschen Schminke und alle sind glücklich! Bei mir heißts immer: ‹Höher, Clarence, schneller, Clarence, weiter, Clarence!› Nie sind die Leute zufrieden! Entschuldige, mein Junge, ich muss die Innenwand der Kanone nach Riefen absuchen! Die haben mir letzten Monat am Bauch fast die Haut abgeschürft!» Clarence steckte den Kopf ins Rohr und sagte: «Glatt, glatt, ah ja.»


  


  Alfie schlenderte über das Zirkusgelände und konnte kaum glauben, dass die freundliche dicke Frau, mit der er gerade gesprochen hatte, einen Bart trug. Auf eine eigentümliche Art war sie sogar hübsch. Alfie hätte sich gern weiter mit ihr unterhalten, aber sie wusste nichts über die Zalindas.


  Ihm war kalt, deshalb ging er auf ein Feuer zu, das auf einem freien Platz direkt hinter ein paar kleineren Zelten brannte.


  Rings um das Feuer saßen vier Männer und zwei Frauen. Alle bis auf einen hockten auf Kisten und beugten sich zu den Flammen hinunter. Der stehende Mann war großgewachsen und kahl und trug einen schwarzen Spitzbart. Nach seinen fuchtelnden Händen zu urteilen, schien er sich mit einem der Sitzenden zu streiten. Alfie ließ sich auf alle viere nieder, kroch in Hörweite der Gruppe und duckte sich hinter ein paar Kisten.


  Der Stehende rieb sich die Glatze und sagte: «Ich sag euch, das ist eine große Chance. Wir können beides machen, das wisst ihr. Barboza hat mich schon gefragt.»


  Einer der Sitzenden erwiderte: «Herrgott nochmal, Indigo, die Leichen der armen Kerle sind nicht mal kalt. Das können wir nicht machen.»


  Eine der Frauen pflichtete ihm bei.


  «Ich bin dafür, die Toten zu achten», sprach der mit der Glatze weiter, «aber wir müssen auch daran denken, was für uns und den Zirkus am besten ist. Barboza braucht Hochseilakrobaten, und dass wir einspringen, macht doch Sinn. Bevor ich ans Trapez gewechselt bin, hab ich am Hochseil geübt. Ich kann das, und die meisten von euch können es auch. Barboza hat sogar gesagt, er bezahlt uns für beide Nummern, doppelter Lohn für dieselbe Arbeit. Wir können uns ‹Die fliegenden Jones  die königliche Familie der Lüfte› nennen.» Er tat so, als setze er die Schrift für ihr neues Transparent.


  «Du bist verrückt, Indigo», sagte einer der Männer.


  «Ich weiß nicht, mir gefällt der Gedanke an doppelten Lohn», sagte ein anderer. «Irgendwann stellt Barboza sowieso neue Leute ein, da können wir die Nummer genauso gut übernehmen und bis dahin das Geld einstreichen. Ich bin dabei, Indigo.»


  Schon bald redeten alle durcheinander. Die einen pflichteten ihm bei, die anderen nicht, aber Indigo Jones schien zufrieden zu sein, dass seine Familie die Sache allmählich so sah wie er.


  Er hob die Hand, um die anderen zum Schweigen zu bringen. «Ich hab mich immer dem Willen unserer Sippe gebeugt. Dadurch haben wir manche Gelegenheit verpasst. Diese Chance hab ich uns verschafft, und wir müssen sie nutzen. Sonst war alles umsonst.»


  Indigo hob feierlich beide Hände. «Wir dürfen nicht wieder ein Opfer unserer Furcht werden.»


  Alfie bemühte sich, die seltsamen Worte von Indigo Jones zu verstehen. Das klang ja fast so, als würde er das Verbrechen gestehen! Alfie spürte schon den Geschmack des Karamellbonbons, das er sich von der Guinea kaufen würde, und lief los, um die anderen zu suchen.
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  7. KAPITEL


  Die Mordwaffe


  Vor dem Hauptzelt, nicht weit entfernt von den Jungen und den von ihnen befragten Artisten, sprachen Holmes und Watson mit dem Zirkusdirektor Mr. Barboza. Auch Inspektor Lestrade von Scotland Yard stand dabei.


  Barbozas langer blonder Schnurrbart und seine blonden Locken hingen schlaff herab, und sein Zirkuskostüm sah aus, als hätte er darin geschlafen.


  «Mr. Holmes, sind meine Artisten einem Verbrechen zum Opfer gefallen?» Er rollte das r im Rachen.


  «Ich habe noch nicht genug Fakten, um meine Schlussfolgerungen zu ziehen, Mr. Barboza. Stimmt es, dass der Schauplatz des Absturzes noch unverändert ist?»


  «Das ist richtig, Sir. Dafür hat Inspektor Lestrade gesorgt. Nur die Leichen der Zalindas wurden weggebracht. Können wir heute Abend trotzdem eine Vorstellung geben?», fragte Barboza besorgt.


  «Wenn Holmes seine Nachforschungen beendet hat, dürfte es keine weiteren Verzögerungen geben», erwiderte Lestrade kühl. «Wir halten das Ganze lediglich für einen bedauerlichen Unfall, bewirkt durch ein schadhaftes Seil. Mr. Holmes spielt gern seine Theorien durch. Wir sind bloß entgegenkommend, mehr nicht.»


  «Ich weiß das zu schätzen, Inspektor. Gehen wir hinein, meine Herren», sagte Holmes mit Nachdruck und betrat zielstrebig das Hauptzelt.


  Ozzie kroch aus seinem Versteck unter einem nahe stehenden Wagen und verfolgte Holmes. Glücklicherweise hatte Ozzies Chef Crumbly am Vorabend in der Kneipe ein bisschen zu tief ins Glas geschaut und lag jetzt besinnungslos in seiner Wohnung über der Schreibstube. Das hatte Ozzie von Frankie, dem Hauptschreiber, erfahren.


  Ozzie hatte sich an seinen Tisch gesetzt und fast eine Stunde lang Papiere kopiert, dann hatte er Frankie zugenickt und war zur Tür hinausgeschlüpft. Frankie hatte kurz zurückgenickt, als Zeichen, dass er Ozzie decken würde, falls Crumbly aus seinem Rausch erwachte.


  Bei seiner Rückkehr in die Kutschenfabrik hatte er niemanden vorgefunden, doch Wiggins hatte die Zeitung mit dem Artikel über die Zalindas liegengelassen, den Holmes mit Kohle eingekringelt hatte. Daraufhin war Ozzie unverzüglich hinten auf eine Kutsche gesprungen und nach St. John’s Wood gefahren.


  Als er jetzt verstohlen um das Zelt herumschlich und sich heimlich Zutritt zu verschaffen suchte, hatte er das seltsame Gefühl, beobachtet zu werden. Als er sich umdrehte, sah er aus dem Augenwinkel eine verhüllte Gestalt davonlaufen.


  Der Boden des Großzeltes bestand aus zwei großen Manegen, umgeben von Zuschauertribünen. In der Mitte des Zeltes erhoben sich drei Stützmasten. Zwischen zweien davon war das Hochseil gespannt, das jetzt, in zwei Teile gerissen, an den Masten herabhing. Nur drei braune Flecke im Sägemehl, die ein schiefes M bildeten, erinnerten an das Unglück vom vorigen Abend.


  Es gelang Ozzie, hinter den Tribünen unter der Zeltwand hindurchzukriechen. Aus der Ferne beobachtete er, wie Holmes auf den Fußstützen eines Mastes etwa sieben Meter hinaufkletterte und dann seine Lupe hervorzog, um das Ende des Seils zu untersuchen. Als er damit fertig war, kam er herunter, kletterte am anderen Mast hinauf und untersuchte das andere Seilende.


  Auf der gegenüberliegenden Seite des Zeltes trat Wiggins aus dem Anbau. Ozzie sah, wie er auf Holmes zuging. Rasch packte er ihn, bevor er bei Holmes angelangt war, und zerrte ihn in die Tribüne.


  «Wie hast du uns so schnell gefunden?», fragte Wiggins.


  «Ich konnte hier und da mitfahren. Was geht hier vor?»


  Wiggins erzählte von ihrem Auftrag und berichtete, was die anderen Jungen über den Tod der Zalindas in Erfahrung gebracht hatten.


  «Und was ist mit dem Prinzen? Hat der Meister irgendwas über den Buckingham-Palast gesagt?»


  Wiggins schüttelte den Kopf.


  «Hmm», sagte Ozzie leise. Auch wenn er Wiggins keine Vorwürfe machte, weil er den Meister nicht nach dem Prinzen gefragt hatte, war er neugierig, warum sich Holmes, nur einen Tag nachdem ihn das Königshaus um Rat gebeten hatte, mit dem Tod von ein paar Zirkusartisten befasste.


  Zwischen den Leisten der Tribünen hindurch beobachteten Ozzie und Wiggins, wie Holmes vom Mast herabstieg.


  «Guck ihn dir an. Er ist genauso aufgeregt wie Alfie, wenn er Karamellbonbons bekommt», sagte Ozzie.


  Holmes suchte jetzt wie ein Bluthund auf allen vieren das Sägemehl auf dem Boden des Zeltes ab. Er begann am äußeren Rand der Manege und arbeitete sich spiralförmig nach innen vor.


  «Wiggins, da ist irgendwas im Busch.»


  Wiggins nickte. «Ich hör mal, was los ist.»


  «Gut. Wir treffen uns dann draußen.»


  Als Ozzie vor dem Großzelt auf Wiggins wartete, überkam ihn wieder dieses seltsame Gefühl. Er ließ den Blick wandern, und in einer Gasse aus Zelten und Buden sah er dieselbe verhüllte kleine Gestalt in seine Richtung schauen. Unwillkürlich wusste er, dass er beobachtet wurde. Vielleicht hatte dieser Mensch etwas zu verbergen?


  Ozzie ging um eins der kleineren Zelte herum, um den Unbekannten von hinten zu überraschen. Doch er verlor rasch die Orientierung und stand plötzlich direkt vor der verhüllten Gestalt. Mit einem Aufschrei lief sie davon.


  Ozzie nahm die Verfolgung auf, flitzte um die kleineren Zelte herum und folgte ihr durch einen Zelteingang – doch eine Frau mit dunklen, durchdringenden Augen brachte ihn zum Stehen.


  «Wer kommt da ungebeten ins Zelt von Madame Estrella?» Die Wahrsagerin streckte die Arme aus und starrte Ozzie so scharf an, als wollte sie ihn hypnotisieren.


  «Sprich!»


  Ozzie musste husten. Bevor er verschnaufen konnte, ergriff jemand anders das Wort.


  «Das ist meine Schuld, Mama. Er ist mir gefolgt.» Hinter Madame Estrella schlug die verhüllte Gestalt die Kapuze zurück, und zum Vorschein kam das Gesicht eines Mädchens in Ozzies Alter. Sie hatte olivbraune Haut, große hellgrüne Augen und langes, glattes schwarzes Haar. Sie trug ein buntes Seidentuch um die Stirn, und als sie ihren Umhang ablegte, sah Ozzie, dass dieser mit lila Samt gefüttert war. Unter dem Umhang war sie von den Schultern bis zu den Knöcheln in leuchtende Seidentücher gehüllt. Dazu trug sie schwere, juwelenbesetzte Ohrringe.


  «Erklär mir das, Pilar», verlangte Madame Estrella, den Blick immer noch auf Ozzie gerichtet.


  «Tja, Mama, da treiben sich ein paar Jungen auf dem Zirkusgelände herum, die überall nach den Zalindas fragen. Ich glaube, der hier gehört auch dazu. Also bin ich ihm gefolgt und er mir.» Sie sprach mit englischem Akzent, aber bei bestimmten Worten drang der fremde Tonfall ihrer Muttersprache durch.


  «Ein Spion», sagte Madame Estrella zu Ozzie und verkniff sich ein Lächeln. «Bist du bei Scotland Yard?» Sie war groß und vollbusig und trug einen glänzenden Kaftan aus Baumwollsamt, der mit Gold-, Silber- und Perlmuttknöpfen besetzt war. Ein knallrotes Seidentuch bedeckte ihren Kopf, und an ihrem dicken Hals baumelten riesige goldene Ohrringe herab.


  «Ich will mir bloß die Vorstellung ansehen», sagte Ozzie beiläufig.


  «Die beginnt erst in ein paar Stunden», sagte Pilar.


  «Das wusste ich nicht, aber wo ich schon mal da bin, hab ich mir die Tiere angeschaut.»


  «Im Großzelt sind keine Tiere, da ist bloß Polizei», entgegnete Pilar.


  Madame Estrella runzelte die Stirn. «Wo sind deine Eltern, junger Mann?»


  Ozzie hatte nicht erwartet, ins Kreuzverhör genommen zu werden, und die letzte Frage, die eigentlich am leichtesten zu beantworten war, brachte ihn aus der Fassung. «Die sind nicht da», lautete seine unbeholfene Antwort.


  Madame Estrella musterte Ozzie sorgfältig. «Soll ich dir die Zukunft lesen?», fragte sie.


  Wiggins half Holmes gerade bei der Suche, als plötzlich Alfie, Holmes’ Anweisungen missachtend, herbeigelaufen kam und die geöffnete Hand ausstreckte. «Wenn’s Ihnen nichts ausmacht, Sir, hätte ich gern meine Guinea.»


  Holmes musterte den Jungen mit fragendem Blick.


  Alfie beugte sich vor, damit die anderen nichts mitbekamen. «Ich hab die Mörder entdeckt», flüsterte er.


  «Tatsächlich?», fragte Holmes spöttisch. «Also gut, wenn du mir hilfst, die Mordwaffe zu finden und meine Theorie zu beweisen, wartet eine Guinea auf dich.»


  «Ja, aber Sie haben doch gesagt …»


  «Jetzt gleich, Kleiner!»


  Alfie sah Wiggins flehentlich an, doch der starrte wütend zurück. Also kniete sich Alfie neben ihn ins Sägemehl.


  Holmes nahm seine Suche wieder auf und ermahnte die Jungen zur Vorsicht, denn der fragliche Gegenstand sei klein, aber tödlich. Gespannt, mit dem durchdringenden Blick eines Raubvogels, suchte er das Sägemehl ab.


  Alfie kroch flink herum und wirbelte das Sägemehl auf wie ein Hamster.


  Watson, Barboza und Lestrade schauten ihnen zu, als hielten sie die drei für verrückt.


  Wiggins tastete im Sägemehl herum und fragte sich besorgt, wonach sie suchten. Er beobachtete Holmes’ bedächtige Bewegungen und versuchte sie nachzuahmen, obwohl seine Hände groß und klobig waren. Dennoch war Wiggins stolz, so eng mit Holmes zusammenzuarbeiten, und freute sich auf das Festmahl, das er den Jungen von ihrem Lohn zubereiten würde.


  Daran dachte er gerade, als er plötzlich einen stechenden Schmerz in der linken Hand spürte. Der Schmerz schoss wie ein Blitzstrahl durch seinen Unterarm. Schreiend drehte er die Hand um und sah einen langen nadelförmigen Gegenstand darin stecken.


  Bevor Wiggins reagieren konnte, packte Holmes mit festem Griff sein linkes Handgelenk, holte seine Lupe hervor und untersuchte den Gegenstand. Er war ungefähr so lang wie Holmes’ Zeigefinger und sah aus wie eine dicke, innen ausgehöhlte Nadel. Im Innern war eine schmale Rasierklinge verborgen. Holmes murmelte laut vor sich hin: «Das Werk eines Genies.» Dann zog er die Nadel mit einem Ruck aus Wiggins’ Hand.


  Wiggins zuckte zusammen und biss sich auf die Lippe, um nicht aufzuschreien.


  «Gute Arbeit, mein Junge.» Holmes klopfte Wiggins auf die Schulter. «Watson, sehen Sie mal, ob Sie für unseren Freund hier etwas tun können.» Holmes deutete auf die Wunde an Wiggins’ Hand, reichte ihm ein sauberes Taschentuch, damit er das Blut abwischen konnte, und wandte sich wieder der Nadel zu.


  Mit beiden Händen drehte er kraftvoll daran, bis sie zuschnappte, und steckte sie dann in einen kleinen Umschlag, den er aus der Westentasche gezogen hatte.
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  «Lestrade, Sie haben es mit dreifachem Mord zu tun», sagte Holmes mit Bestimmtheit.


  «Mord! Noch mehr Theorien, Mr.Holmes?» Lestrade verschränkte die Arme vor der Brust.


  Alfie dachte unwillkürlich, dass das spitze Gesicht des Inspektors eine gewisse Ähnlichkeit mit dem des Frettchens Shirley hatte.


  «Ich habe die Enden des Seils selbst untersucht», sagte Lestrade, «sie sind ausgefranst, das heißt, dass es durch die Spannung gerissen ist und nicht vorsätzlich beschädigt wurde.»


  «Ich bin mir sicher, dass Sie alles gesehen haben, was zu sehen ist, Lestrade, nur Ihre Schlussfolgerungen zielen daneben. Lassen Sie von Ihren Männern die Überreste des Hochseils herabholen, und vielleicht können Sie mir inzwischen ein paar Fragen beantworten, Mr.Barboza.»
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  «Beginnen wir mit deinem Geburtsdatum.» Madame Estrella und Ozzie saßen an einem runden Tischchen, zwischen sich eine Kristallkugel. Pilar stand, die Arme vor der Brust verschränkt, ein paar Schritte entfernt und sah ihnen ungeduldig zu.


  «10. Oktober 1877.»


  «Ziemlich nah an deinem Geburtstag», sagte Pilar kühl.


  «Cállate, hija  Kind, sei still. Reich mir deine Hände, junger Mann.»


  Widerwillig gehorchte Ozzie. Madame Estrella schloss die Augen, legte den Kopf in den Nacken und schaukelte auf ihrem Stuhl vor und zurück. Dabei summte sie vor sich hin.


  Ozzie ärgerte sich. Ich sollte für den Meister Informationen sammeln und meine Zeit nicht mit der Vorhersage meines Schicksals vergeuden, dachte er.


  «Du darfst an nichts denken, junger Mann, und musst aufhören, an meinen Kräften zu zweifeln.» Madame Estrella ergriff Ozzies Hände. Sie schloss wieder die Augen und summte weiter. Als sie sprach, klang ihre Stimme tief und dumpf. «Im kommenden Jahr stehen dir große Herausforderungen und Triumphe bevor. Die Geister sagen mir, dass jemand über dich wacht. Ich sehe die Gestalt eines Mannes, aber sein Gesicht bleibt verschwommen. Ich sehe kleine Wölkchen … halt, warte! Jetzt sehe ich Schatten, und ich höre eine Geige. Eine Frau  liebreizend, sanftmütig, mit kastanienbraunem, zu einem Knoten gebundenem Haar  sie lächelt, sie will mir was sagen, aber … aber …»


  «Was?», fragte Ozzie.


  «Sie hustet. Sie wedelt mit den Händen, als wollte sie sagen, dass du weggehen sollst.»


  Ozzies Stirn glühte und er versuchte, seine Hände wegzuziehen, doch Madame Estrella hielt sie fest. Konnte sie wirklich seine Mutter sehen? Er wäre am liebsten weggelaufen, aber jetzt musste er mehr erfahren. Mutter und Geigenmusik? Spielte sein Vater Geige?


  «Jetzt sehe ich eine alte Frau im Schaukelstuhl. Sie schaukelt und zeigt mit dem Finger auf dich und sagt: ‹Ich weiß, ich weiß.› Ich sehe noch eine Gestalt. Einen großgewachsenen, hageren Mann, er ist von einer Eisschicht umgeben. Er trägt irgendwas unterm Arm, eine kleine Tür oder eine Kiste, von deren Rändern Licht sickert. Das Eis um ihn herum schmilzt, es flutet herab. Es ist ein reißender Strom.» Madame Estrella begann zu schwitzen. Ozzie spürte, dass sie zitterte. Sie rang nach Luft, dann sah sie plötzlich von der Kristallkugel auf und ließ Ozzies Hände los. Sie wischte sich mit dem Ärmel den Schweiß von der Stirn, und damit schien die Wahrsagung zu Ende zu sein.


  «Was ist los?», fragte Ozzie. «Was haben Sie gesehen?»


  Madame Estrella schüttelte den Kopf, als würde sie sich von der Vision befreien.


  «Sagen Sies mir», verlangte Ozzie zu seiner eigenen Überraschung.


  «Meine Tochter hat gesagt, du versuchst, etwas über die Zalindas rauszufinden.» Madame Estrellas Stimme klang jetzt anders  beiläufig, ungezwungen.


  War die alte Frau, die Madame Estrella gesehen hatte, Ozzies Großtante Agatha? Warum wollte ihm Madame Estrella nicht mehr erzählen? Was konnte sie Schreckliches gesehen haben?


  «Wenn der Tod der Zalindas kein Unfall war, musst du überlegen, wer daraus einen Nutzen gezogen …», begann Madame Estrella.


  «Die Jones!», rief Pilar.


  «… und wer sie gehasst hat.» Madame Estrella sah Pilar stirnrunzelnd an. «Der Messerwerfer Karlov konnte die Zalindas nicht ausstehen.»


  «Wegen Penelope!», warf Pilar ein.


  «Vielleicht willst du für mich sprechen, hija», sagte Madame Estrella gereizt.


  «Na ja, Mamá, das ist bloß Tratsch. Alle wissen, dass Karlovs Assistentin Penelope mit Cesar Zalinda, dem jüngsten der Brüder, durchgebrannt ist und dass Karlov in sie verliebt war und die Zalindas jetzt hasst.»


  «Gehasst hat», sagte Ozzie. «Sie sind tot, falls du dich erinnerst.» Er sah ein, dass er nichts mehr erfahren würde. Er war sich auch nicht ganz sicher, ob er den Worten der beiden trauen konnte. Und doch nagten sie an ihm. Er stand auf, um zu gehen. «Madame Estrella, vielen Dank für die … die …»


  «Wahrsagung», sagte Pilar.


  «Wahrsagung», beendete Ozzie den Satz. «Aber ich muss wirklich zu meinen Freunden.»


  «Eins noch, junger Mann, und diesmal ist es kein Tratsch.» Madame Estrella stand auf, legte Ozzie die Hand auf die Schulter und schaute ihm tief in die Augen. «Du musst dich vor dem fremden Mann hüten.»


  8. KAPITEL


  Das Verbrechen wird aufgeklärt


  Barboza war knallrot im Gesicht  ob aus Wut oder Enttäuschung, ließ sich nicht sagen. Er war es nicht gewohnt, Fragen zu beantworten. Je unbehaglicher ihm zumute war, desto mehr schien sich seine osteuropäische Aussprache in einen einheimischen Akzent zu verwandeln. «Mr.Holmes, die Zalindas waren eine gute Truppe, sehr umgängliche Burschen, die sich mit anderen gut verstanden. Aber in letzter Zeit haben sie sich abgesondert und mit einem Kerl verkehrt, der sich als Seilhändler ausgab. Ich hab selbst ein paar Rollen gekauft.»


  «Hat er Ihnen das hier verkauft?», fragte Holmes und deutete auf das zerrissene Seil, das vor ihnen lag.


  «Nein, Sir, das haben wir woanders her, das weiß ich genau. Und die Burschen, die es gestern aufgehängt haben, habe ich selbst beaufsichtigt. Aber ich kann Ihnen sagen, dass der Seilhändler in den letzten vierzehn Tagen ziemlich viel Zeit mit den Zalindas verbracht hat. Er schien  es mag seltsam klingen, aber er schien nicht zu seinem Gewerbe zu passen.»


  «Hatten die Zalindas irgendwelche Feinde?», fragte Watson, der bisher still gewesen war.


  «Feinde!», rief Barboza und hielt verlegen inne. «Ich glaube nicht. Wir sind eine Familie, Sir, vielleicht eine etwas ungewöhnliche, aber trotzdem eine Familie.»


  «Die Jones haben die Zalindas gehasst», stieß Alfie hervor. «Die haben sich ihren Tod gewünscht.»


  «Wer ist denn dieser Flegel?», wollte Barboza wissen.


  Wiggins warf Alfie einen vernichtenden Blick zu und klatschte ihm die unverletzte Hand auf den Mund.


  «Achten Sie nicht auf den Jungen. Er hat zu viel Phantasie. Wenn ich recht verstanden habe, gab es hier drei Tote, aber es waren vier Zalindas. Wo ist dann der vierte?» Holmes beobachtete Barbozas Reaktion.


  «Ich muss schon sagen, Mr.Holmes, Sie wissen ziemlich gut Bescheid über unsere kleine Familie. Ja, es waren vier Zalindas. Der jüngste hieß Cesar und war ein gutaussehender, schmächtiger Junge. Vor etwa drei Tagen ist er mit der Assistentin eines unserer Artisten verschwunden. Niemand wusste, wo sie sind, nicht mal die Zalindas. Es war eine Herzensangelegenheit.»


  Lestrade unterbrach ihn. «Das ist ja alles gut und schön, Mr.Holmes, aber Sie sind uns noch den Beweis schuldig, dass hier ein Verbrechen vorliegt.»


  «Stimmt, Holmes, Sie spannen uns ziemlich auf die Folter», sagte Watson.


  «Meine Herren, Sie haben völlig recht. Beginnen wir mit dem Seil, das vorsätzlich beschädigt wurde.» Holmes hob ein Ende des Seils hoch.


  Wiggins und Alfie kamen näher, um besser sehen zu können.


  «Holmes, es ist eindeutig ausgefranst, und das beweist, dass es durch die Belastung gerissen ist», sagte Lestrade.


  «Ja, es ist ausgefranst, aber es ist nicht nur durch die Belastung gerissen. Ich habe mich sorgfältig mit Hanf und seiner Verwendung befasst. Ich beabsichtige sogar, etwas zu diesem Thema zu schreiben. Ich habe noch nie von einem Seil gelesen, geschweige denn eins gesehen, das so geschickt durchtrennt wurde, nicht einmal im Fall des Henkers von Cardiff. Der verschonte seine Opfer nämlich gegen Zahlung eines hübschen Sümmchens, indem er die Schlinge so präparierte, dass sie zerriss, kurz bevor der Gehenkte erstickte.» Holmes ließ die Hand über die ausgefransten Seilstränge gleiten.


  «Bitte sehen Sie sich das Seil einmal an. Wie Lestrade richtig bemerkt hat, ist es ausgefranst; aber sehen Sie, was passiert, wenn ich die ausgefransten Enden zurückschiebe. Sehen Sie sich den Kern des Seils an.»


  «Er ist glatt», sagte Watson.


  «Wie frisch durchtrennt», sagte Wiggins.


  «Genau. Ein genialer Verbrecher hat den Kern des Seils zerschnitten, sodass die Zalindas  und alle anderen  es für unversehrt hielten, obwohl er die mittleren Stränge durchtrennt hatte und das Seil zwar äußerlich heil, innen aber zerstört war. Erst als das Seil das Gewicht aller drei Zalindas eine Weile getragen hatte, zerfaserte es und riss, und so entstanden die ausgefransten Stränge. Wenn Sie sich das Ende des anderen Stücks anschauen, werden Sie feststellen, dass es genauso aussieht.»


  Lestrade machte große Augen. «Aber womit kann man so einen Schnitt machen? Das Seil müsste ja von innen durchtrennt werden.»


  «Brillant, Ihr Scharfsinn ist überwältigend.» Holmes zog den Umschlag aus der Westentasche und nahm eine große, an einem Ende abgeflachte Nadel heraus.


  Wiggins und Alfie reckten die Hälse, um besser sehen zu können.


  «Eine Nadel, Holmes?», sagte Watson ungläubig.


  «Nicht direkt.» Holmes drehte an der Nadel und zog die Enden langsam auseinander, bis die Rasierklinge zum Vorschein kam. Noch eine Drehung, und die beiden Enden saßen in geöffneter Stellung mit freiliegender Rasierklinge fest. Die ganze Nadel war ungefähr sieben Zentimeter lang, was dem Durchmesser eines dicken Seils, eines Hochseils entsprach.


  «Überlegen Sie, welche Fertigkeiten die Herstellung dieser kleinen Vorrichtung erfordert, meine Herren. Welche Phantasie und Kunstfertigkeit. Unser Mörder hielt das flache Ende fest und schob die Spitze in das Seil, dann drehte und zog er leicht an der Nadel, bis die Rasierklinge hervorschaute, und hakte die Enden fest, damit die Klinge frei blieb. Mit kurzem Hin-und-her-Ruckeln durchtrennte er die inneren Seilstränge, ohne die äußeren zu beschädigen.»


  «Aber warum ist die Nadel noch da?», fragten Wiggins und Watson gleichzeitig.


  «Ah, das ist der Haken an der Sache. Auch die perfekteste Vorrichtung hat ihre Mängel. Wenn man sie geöffnet und eingehakt hat, kann man sie nur mit Hebelkraft wieder schließen. Nach getaner Arbeit konnte unser Verbrecher die Nadel bestimmt nicht wieder schließen und herausziehen, ohne das Seil ganz zu durchtrennen. Er erkannte, dass das flache Ende zwar sichtbar bliebe, wenn er die Nadel vollständig in das Seil schob, aber wie Sie sehen, ist es nicht größer als eine Bleistiftspitze. Er wusste, dass es vermutlich niemand entdecken würde.»


  Als Barboza Holmes ansah, war die Überheblichkeit aus seiner Miene gewichen. «Aber warum sollte sich jemand wegen der drei so eine Mühe machen …?»


  «Mr.Barboza oder Mr.Abel Price, wie Sie meines Wissens vor Ihrer Karriere in der Unterhaltungsbranche hießen, genau das muss ich herausfinden. Lestrade, ich komme heute Abend zu Scotland Yard und teile Ihnen alles Weitere mit. Haben Sie eigentlich eine Ersatznummer für die Zalindas gefunden, Mr.Price?»


  Barboza oder Price stammelte eingeschüchtert: «Ja … die Trapezartisten, die fliegenden Jones, übernehmen den Hochseilakt.»


  «Sehr günstig», sagte Holmes. «Kommen Sie, Watson, wir müssen los.» Holmes sah Wiggins und Alfie an, und als er aus dem Zelt trat, gab er ihnen ein Zeichen, zur Kutsche zu kommen. Beflissen folgten sie ihm.


  «Sehen Sie, ich hatte recht mit den Jones. Krieg ich jetzt meine Guinea?», fragte Alfie aufgeregt.


  «Das ist ja unerhört!», sagte Watson.


  «Sie hab ich nicht gefragt, Sir», sagte Alfie.


  Wiggins legte Alfie die Hand auf die Schulter und schaute Holmes an. «Was sollen wir als Nächstes tun, Mr.Holmes?»


  Holmes lächelte. «Ah, Wiggins, immer in Bereitschaft für den nächsten Auftrag. Gut so. Deiner Hand geht es wohl besser?»


  Wiggins nickte, doch in Wirklichkeit tat die Hand immer noch weh.


  «Also gut. Konzentriert eure Ermittlungen auf Karlov, den Messerwerfer, und die fliegenden Jones», sagte Holmes. «Vielleicht verdient sich unser blonder kleiner Freund seine Guinea ja noch. Ich will einer anderen Spur folgen. Ich interessiere mich nämlich für Seile.»


  9. KAPITEL


  Pilar


  Die Jungen hatten sich am Karussell versammelt und besprachen gerade ihren nächsten Schritt, als Pilar herüberkam. Lächelnd winkte sie Ozzie zu, als hätten sie sich genau an dieser Stelle verabredet.


  Ozzie zuckte zusammen.


  Alfie sah ihn an und verzog das Gesicht. «Wer ist das?» Er hatte mit dem Finger eine Skizze des Zirkusgeländes in den Schlamm gezeichnet. «Wir lassen doch keine Mädchen in die Bande, oder?»


  «Mädchen sind dumm.» Elliot hustete und spuckte Schleim aus. Doch er bewunderte Pilars Umhang. Mit so feinem Stoff könnte er sich eine schicke Hose nähen.


  Ozzie erklärte, was es mit Pilar auf sich hatte.


  «Das sind also deine Freunde», sagte sie, kam näher und stellte sich zwischen Ozzie und Wiggins, der genauso groß war wie sie.


  Ozzie lächelte gequält.


  Wiggins beugte sich zu Ozzie hinüber und raunte so laut, dass Pilar es hören konnte: «Keine Zeit zum Süßholzraspeln, Oz. Wir sind hier, um zu arbeiten.»


  Die anderen brachen in Gelächter aus.


  Pilar schenkte den Jungen keine Beachtung und stieg selbstsicher auf ein galoppierendes rosa-goldenes Karussellpferd. Sie strich über seine fliegende Mähne. «Ich wohne hier und weiß mehr über den Zirkus als jeder andere. Wenn ihr rausfinden wollt, wie das mit den Zalindas passiert ist, braucht ihr mich.»
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  In der Ferne trompetete ein Elefant.


  «Wir brauchen niemanden, danke», erwiderte Ozzie höflich.


  «Das seh ich anders.» Pilar zeigte ein zufriedenes Lächeln. Als sich ihre Lippen wölbten, berührten ihre Wangenknochen die Fältchen um ihre Augen und ließen sie sanft und zugleich grimmig aussehen.


  «Weißt du, wer wir sind, Kleine? Wir sind die Baker-Street-Bande.» Wiggins hielt inne und erwartete eine anerkennende Bemerkung.


  Pilar sah ihn ausdruckslos an.


  Wiggins blähte die Brust. «Sherlock Holmes, der größte Detektiv Londons, hat uns ausgewählt, damit wir ihm bei seinen schwierigsten Fällen helfen. Das ist gefährliche Arbeit.» Er hielt die verbundene Hand hoch.


  Pilar war nicht besonders beeindruckt. «War das der Mann mit der Polizei? Der große, hagere?»


  Ozzie gewann die Fassung wieder. «Wir beantworten keine Fragen mehr. Meine Freunde und ich müssen was besprechen. Wenn du also nichts dagegen hast …»


  «Ihr seid immer noch hier, das heißt, ihr sollt weiter ermitteln. Bestimmt denkt ihr an Karlov und die Jones.» Pilar hielt sich mit einer Hand am Karussellpfosten fest und legte den Zeigefinger der anderen Hand auf die Lippen. Ihr Blick wanderte zu den kleineren Zelten, die sich um das Hauptzelt drängten, und als sie sprach, waren ihre Worte nicht nur an die Jungen, sondern auch an sich selbst gerichtet. «Ich kann euch helfen.»


  Die Jungen stöhnten und lachten höhnisch. Doch Ozzie war milder gestimmt und dachte, Pilar könnte ihnen von Nutzen sein.


  Wiggins bemerkte den Sinneswandel seines Freundes. «Ich weiß was, Oz, du machst dich mit Alfie und der Kleinen auf die Suche nach dem Messerwerfer, und der Rest von uns kümmert sich um die Jones.»


  «Also, ich …», stammelte Ozzie.


  «Gute Idee», sagte Pilar und hüpfte von dem Karussellpferd. «Die Jones sind entweder da drüben in ihren Wohnwagen, oder sie üben gerade im Großzelt. Karlov ist in seinem Zelt.» Pilar zeigte mit dem Finger darauf.


  «Ich geh mit euch, nicht mit einem Mädchen.» Protestierend verschränkte Alfie die Arme.


  Pilar trommelte laut seufzend mit den Fingern auf ihren Ellbogen.


  Wiggins überlegte kurz. Er wusste, dass Rohan sich um die anderen kümmern und dafür sorgen würde, dass sie sich auf ihre Nachforschungen konzentrierten. «Dann geh ich mit euch, Oz», schlug er vor. «Rohan, du suchst mit den anderen die Jones.»


  Rohan nickte.


  Bevor Wiggins weitere Anweisungen geben konnte, musterte ihn Pilar und sagte: «Gut. Folgt mir. Zu Karlovs Zelt gehts hier lang.»


  10. KAPITEL


  Karlov, der Messerwerfer


  Ozzie und Wiggins folgten Pilar mit schnellen Schritten über das Zirkusgelände, während die übrigen Jungen mit Rohan forteilten.


  «Erzähl uns was über den Messerwerfer», sagte Ozzie.


  «Karlov ist ein jähzorniger Sonderling. Ich kann ihn nicht leiden. Seine Assistentin Penelope war wunderschön. Sie war meine Freundin. Als ich noch klein war, hat sie mit mir Englisch geübt. Dafür hab ich ihr Spanisch und Romani, die Sprache der Zigeuner, beigebracht. Letztes Jahr hat sie mir zu meinem zehnten Geburtstag diesen Umhang genäht.» Pilar hob den Saum an, betrachtete ihn traurig und ließ ihn wieder fallen. «Karlov wollte sie heiraten, aber sie war viel zu jung für ihn. Irgendwie hat sie’s hingekriegt, seinen Annäherungsversuchen zu widerstehen und weiter mit ihm zu arbeiten. Sie fehlt mir.» Bei den letzten Worten versagte ihr die Stimme.


  Ozzie fragte verlegen: «Und was ist mit ihr passiert?»


  «Penelope hat viel Zeit mit Cesar Zalinda verbracht. Sie hat mir kaum was erzählt, aber man konnte sehen, dass sie in letzter Zeit anders war – glücklicher. Karlov wurde misstrauisch und eifersüchtig. Eines Abends hab ich gesehen, wie er sie anschrie und sie schlagen wollte. Vor drei Tagen ist sie mit Cesar verschwunden, seitdem hat niemand mehr was von ihnen gehört. Karlov hält sich bloß noch allein in seinem Zelt auf.»


  «Ist er aufgetreten?», fragte Wiggins.


  «Ja, aber er findet keine neue Assistentin. Darum wurde seine Nummer gekürzt, und das Publikum ist nicht mehr so begeistert wie früher.»


  Ozzie summte nachdenklich vor sich hin. «Vielleicht können wir das ausnutzen.»


  «Wie meinst du das, Oz?»


  «Dass Karlov einen Assistenten braucht, können wir als Vorwand benutzen, um mit ihm zu sprechen. Ich könnte behaupten, dass ich Arbeit suche, und ihm meine Hilfe anbieten.»


  Wiggins nickte voll Bewunderung. «Dir fällt immer was ein, Oz.»


  Pilar musste lachen. «Habt ihr schon mal von einem Messerwerfer gehört, der einen Jungen zum Assistenten hat?»


  Ozzie und Wiggins schwiegen. In Wahrheit hatte noch keiner von beiden einen Messerwerfer auftreten sehen, und sie wussten nicht mal, was ein Assistent zu tun hatte.


  Als sich die drei einem mittelgroßen Zelt mit rotem Satinvorhang vor dem Eingang näherten, blieb Pilar stehen. «Ich sollte es tun. Ich kann mich ihm als Assistentin anbieten. Er kennt mich und weiß, dass ich meiner Mutter manchmal bei ihrem Auftritt zur Hand gehe. Ihr beide bleibt hier draußen und lauscht. Ich lasse ihn reden, vielleicht verrät er dann was.»


  «Du hast mit Ermittlungen keine Erfahrung», sagte Ozzie. «Das macht ihn bestimmt misstrauisch.»


  «Wenn ihr ums Zelt geht, die Seitenklappen anhebt und reinguckt, könnt ihr beobachten, was vor sich geht. Ich sorge dafür, dass er in die andere Richtung guckt, damit er nichts merkt.»


  Die Jungen wollten Pilar aufhalten, doch sie hatte schon den Vorhang beiseitegezogen und das Zelt betreten.


  Der Rest der Bande hatte die Jones im Hauptzelt entdeckt.


  «Sie sind auf dem blöden Hochseil. Wie sollen wir unsere Arbeit machen, wenn sie da oben rumturnen?» Elliot war enttäuscht, und dann bekam er immer knallrote Wangen und glühende Ohrläppchen.


  «Wir müssen warten», sagte Rohan gelassen.


  Alfie setzte sich mit den anderen unter die Tribüne und ließ Shirley an seinen Hemdsärmeln rauf- und runterkrabbeln. Wiggins hatte das Frettchen in seine Obhut gegeben. Als Alfie zum ersten Mal über das Gelände spaziert war, hatte er einen Jungen gesehen, der ein paar Kanarienvögeln beibrachte, in einer kleinen Kutsche zu fahren und über ein Seil zu balancieren, und Mäuse, die Pfosten hochklettern und kleine Flaggen herunterholen konnten. Auf der Straße bringt so was jede Menge Münzen ein, dachte Alfie, während Shirley an seinem linken Arm hinauf-, über seine Schultern und am rechten Arm wieder hinunterhuschte. Er wollte Wiggins vorschlagen, dass er mit ihr eine eigene Zirkusnummer einstudierte. In der Zwischenzeit wartete er mit den anderen unter der Tribüne des Hauptzelts und schaute den Jones beim Üben zu.


  «Vergesst nicht: Wenn wir beweisen, dass sie die Schuldigen sind, krieg ich meine Guinea», rief Alfie den anderen ins Gedächtnis.


  «Wenn du deinen Shilling nicht für den Guckkasten ausgegeben hättest, wärst du vielleicht auch nicht so scharf auf die Guinea», sagte Elliot. «Der Zirkus hat noch nicht mal angefangen, also ist es glatter Diebstahl, dass sie dir einen Shilling abknöpfen, bloß damit du ihnen beim Üben zugucken kannst.»


  Alfie achtete nicht auf die Logik von Elliots Behauptung, sondern tätschelte Shirley. «Du bist doch bloß neidisch, weil du’s nicht gesehen hast. Es ging um den Mord an einer Frau. Die war richtig hübsch. Erst war sie vor ihrem Tod zu sehen, da saß sie auf einer Schaukel im Garten und war wunderschön. Als sie umgebracht worden war, erschien ihr Geist dreimal hintereinander nachts ihrer Mum. Der Geist hat die Polizei zu dem Mörder geführt!»


  Rohan legte Alfie die Hand auf den Kopf. «Sei still, sonst verrätst du noch unser Versteck.»


  Die übrigen Jungen saßen still da und sahen den Jones oben auf dem Hochseil zu. Ihre Aufregung über die Arbeit im Zirkus hatte sich inzwischen gelegt – sie waren müde und hungrig.


  Ozzie und Wiggins sahen sich beunruhigt an und rannten dann zu der Stelle, die Pilar ihnen genannt hatte. Sie ließen sich im Stroh nieder und hoben vorsichtig die Zeltklappe. Wiggins bemühte sich, ein Fleckchen für sie frei zu räumen, denn Stroh löste bei Ozzie fast immer Allergien oder Asthmaanfälle aus.


  Abgesehen von der blauen Flamme einer einzelnen Laterne war es im Innern des Zeltes stockdunkel. Auf dem Boden verstreut lagen leere Schnapsflaschen, verkrustete Teller und Schüsseln, Zigarrenkisten, Keksdosen und stinkende Kleidungsstücke. Aus offenen Überseekoffern quollen seltsame, unheilvolle Gegenstände: Ketten, ein Sägeblatt mit bedrohlichen Zähnen, lange speerförmige Stangen, eine Keule und eine Rolle Seil.


  Pilars Augen gewöhnten sich noch an die Dunkelheit, als sie plötzlich die Drehscheibe aus Karlovs Nummer sah. Die Scheibe war so hoch wie ein großer Erwachsener. Daran baumelten dicke Lederriemen mit unheilvollen Schnallen. Pilar war zwar schon in vielen Zirkuszelten gewesen, aber in Karlovs Zelt erschauderte sie.


  Vom Feldbett war ein Rascheln zu hören. Pilar schaute in die Ecke des Zeltes und sah im Halbdunkel, wie Karlov die Beine über die Bettkante schwang und sich ächzend aufsetzte. Er rieb sich die Augen und starrte in ihre Richtung.


  Dann drehte er das Licht der Laterne heller, und Pilar stand wie angewurzelt da.


  «Gibt es dich wirklich?», fragte er. «Oder bist du bloß ein verdammtes Hirngespinst?»


  In diesem Moment sah Pilar aus dem Augenwinkel, wie Ozzie und Wiggins die Köpfe unter der Zeltwand hindurchsteckten.


  Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen und sagte: «Ich bin’s, Pilar.»


  Karlovs Miene blieb unverändert. Er winkte. «Komm her.»


  Mit stockenden Schritten ging Pilar auf ihn zu.


  «Tochter der Wahrsagerin, was willst du? Zigeuner bringen mir Unglück.»


  Mühsam rappelte Karlov sich auf. Die schwarzen Stoppeln in seinem unrasierten Gesicht, seine wässrigen roten Augen und sein schmutziges, in steifen Büscheln abstehendes schwarzes Haar bewiesen, dass er im Bett gelegen hatte. Ein großes, schmutziges weißes Hemd umspannte seinen üppigen Bauch. Er wankte zu einem nahe stehenden Tisch und durchstöberte die daraufliegenden Sachen. Leere Flaschen klirrten.


  «Das mit Penelope tut mir leid. Mir fehlt sie auch. Sie war meine Freundin.»


  Karlov hielt inne. «Was, was?» Er stolperte auf Pilar zu, hob die Faust und packte Pilar durch den Umhang am Hals. «Sag hier nie wieder diesen Namen!» Karlov lallte spuckend, mit wutentbranntem Blick.


  Pilar hatte das Gefühl, als falle ihre Lunge in sich zusammen, und sie schnappte nach Luft.


  Ozzie spürte ein Kratzen in der Kehle. Er schluckte und atmete langsam und gleichmäßig, während er und Wiggins vergeblich versuchten, sich unter der Zeltwand hindurchzuzwängen, um Pilar zu helfen.


  Doch plötzlich änderte sich Karlovs Laune. Er drehte sich um, kehrte zum Tisch zurück und stöberte weiter. «Ahh», sagte er seufzend und führte einen Flachmann an den Mund. «Der Zaubertrank.»
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  Pilar rieb sich den Hals, wo der Saum ihres Umhangs in die Haut geschnitten hatte.


  «Warum kommst du her und störst mich, Kleine?», brummelte er.


  «Ich dachte, ich könnte Ihnen helfen. Sie brauchen doch eine Assistentin», sagte Pilar mit leichtem Schauder.


  «Assistentin!», brüllte er. «Sie will meine verfluchte Assistentin ersetzen!»


  Pilar wich einen Schritt zurück.


  Karlov setzte die Flasche an die Lippen und trank einen Schluck.


  Pilar wusste nicht, was sie tun sollte. Vermutlich war es besser zu gehen, da man mit Karlov anscheinend nicht reden konnte.


  Inzwischen war es Wiggins gelungen, die Zeltwand so weit anzuheben, dass die Jungen notfalls ins Innere kriechen konnten; aber vorerst blieben sie, wo sie waren. Ozzie spürte, wie sich ihm die Kehle zuschnürte, doch obwohl er sich bemühte, die Luft anzuhalten, musste er schließlich husten.


  «Was war das?» Karlov warf einen Blick in den hinteren Teil des Zeltes.


  Wiggins ließ die Zeltklappe los und klopfte Ozzie auf den Rücken.


  Ozzie hustete wieder.


  «Zum Teufel nochmal!» Karlov nahm die Laterne und stand auf, um nachzusehen, als Pilar plötzlich wild zu husten begann.


  «Entschuldigung, Sir», sagte sie zwischen den gespielten Hustenanfällen.


  Karlov drehte sich wieder zu Pilar um und stellte die Laterne hin. «Ach, du warst das. Ihr verdammten Zigeuner übertragt alle möglichen Seuchen  man sollte euch alle unter Quarantäne stellen!»


  «Geht schon wieder. Mama meint, das hab ich mir bei den Clowns geholt.»


  Ozzie schluckte zögernd und rieb sich den Hals. Das beruhigte den Hustenanfall.


  «Tut mir leid, Kleines», sagte Karlov. «Wie du siehst, bin ich zurzeit nicht ganz auf der Höhe und verliere schnell die Beherrschung. Ich würde dich gern mal auf die Probe stellen.» Mit gequältem Lächeln trat er vor, fasste Pilar an der Hand und führte sie zu der Scheibe.


  Dann zog er einen kleinen Hocker heran und forderte Pilar auf, hinaufzusteigen. Er hob ihren rechten Arm hoch und schnallte den Lederriemen um ihr Handgelenk.


  «Bleib ruhig, Kleines. Das ist das Wichtigste.» Er hob ihren linken Arm und schnallte auch den fest. «Wenn du ruhig bleibst, kommt niemand auf den Gedanken, dass dir was Schlimmes passieren könnte. Stell die Füße jetzt auf die Stützen.» Pilar stellte sich auf die beiden Stützen, die unten aus der Scheibe ragten.


  Karlov bückte sich und befestigte den Lederriemen an Pilars rechtem Knöchel. «Penelope war immer ruhig und beherrscht. Darum hab ich nie gewusst, was sie wirklich denkt.» Karlov schloss den letzten Riemen um Pilars linken Knöchel. Sie war jetzt festgeschnallt, und mit ihrem Kopf und den ausgestreckten Armen und Beinen sah sie aus wie ein fünfzackiger Stern.


  «Mal sehen, wie ruhig du bleibst, hm?» Karlov räumte den Hocker weg und zog den Hebel neben der Scheibe nach vorn.


  Pilar kannte die Nummer. Sie hatte sie schon mehrmals gesehen. Doch Karlov hatte sie so in seinen Bann gezogen, dass sie die Gefahr, in der sie schwebte, erst erkannte, als sich die Scheibe langsam zu drehen begann.


  


  Über dem Versteck der Bande stieg eine Gestalt auf die Tribüne. Die Jungen spähten zwischen den Latten hindurch und sahen einen geschminkten Clown, der ein sackartiges Kostüm mit großem Rüschenkragen trug. Er stand mit ausgestreckten Armen da, als wollte er sich Essen auf einen Teller füllen lassen. «Moment. ‹Ach, armer Yorick! Ich kannte ihn, Horatio: ein Bursche von unendlichem Humor, voll von den herrlichsten Einfällen. Er hat mich tausendmal auf dem Rücken getragen …›»


  «Mit wem redet er da?», fragte Alfie mit lautem Flüstern.


  Die anderen Jungen bedeuteten ihm, still zu sein.


  Dann kam ein Clown mit Schlapphut auf die Tribüne. Er hielt zwei dampfende Tassen in den Händen und hatte eine Dose Kekse unter den Arm geklemmt. «Teestunde im Großzelt, der Herr. Hier ist deine Tasse. Und wer bist du heute? Romeo?»


  «Nein, du Narr», sagte der mit dem Rüschenkragen und nahm seine Tasse, «ich bin der Prinz von Dänemark.»


  Schlapphut hielt seinem Kollegen die Keksdose hin. «Was für die Verdauung?»


  «Würdest du nicht lieber was Ernsteres oder Bedeutenderes tun, als jeden Tag den Narren zu spielen?»


  «Ach, ich weiß nicht. Die Leute sind immer froh, mich zu sehen, und die Kinder haben ihren Spaß.»


  «Aber stell dir doch mal ein richtiges Theaterleben vor: Tragödien, Komödien und ein gebildetes Publikum!» Rüschenkragen nahm sich einen Keks, trank einen Schluck Tee, würgte plötzlich und spuckte aus. «Der schmeckt ja nach Seife!»


  «Das ist Kräutertee. Du musst ihn ziehen lassen, das ist alles.»


  «Ziehen lassen! Du hast Seifenwasser benutzt.»


  «Stimmt ja gar nicht. Ich habs aus der Frischwassertonne geschöpft.»


  «Und wo stand die Tonne?»


  «Vor dem Elefantenzelt», sagte Schlapphut verlegen.


  «Dem Elefantenzelt! Wie lange holst du das Wasser da schon?» Rüschenkragen kippte den Tee auf den Boden und spuckte noch einmal aus.


  Unter ihm wichen die Jungen der herabströmenden Flüssigkeit aus.


  Rüschenkragen biss in seinen Keks.


  Schlapphut zuckte mit den Schultern und trank einen Schluck. «Mir schmeckt er gut.»


  «Weil du den Geschmackssinn eines Flohs hast, du Schwachkopf.»


  Schlapphuts aufgeschminktes Lächeln erschlaffte.


  «Oh, bitte, Watty, fang jetzt bloß nicht an zu heulen.»


  Aber es war schon zu spät. Dicke Tränen kullerten über Schlapphuts Gesicht und hinterließen ihre Spuren auf seinen perfekt geschminkten Wangen.


  «Also gut. Tut mir leid. Und jetzt hör auf zu flennen», sagte Rüschenkragen.


  Schlapphut gehorchte unverzüglich, und die Clowns schauten den Jones auf dem Hochseil zu, ohne die unten lauschenden Jungen zu bemerken.


  


  Inzwischen war Karlov zum Tisch gewankt, band ein großes Lederbündel auf und entrollte es. Darin befanden sich zwanzig gleichmäßig angeordnete, dreißig Zentimeter lange Wurfmesser. Auf der Scheibe drehte sich Pilar jetzt mit der Geschwindigkeit eines Sekundenzeigers.


  Karlov hob die Flasche und trank noch einen Schluck. Dann zog er ein Messer aus der Scheide und warf es. Das Messer blieb direkt unter Pilars rechtem Arm stecken. Als Karlov einen weiteren Schluck nahm, unterdrückte sie einen Schrei. «Du bleibst ruhig. Gut», sagte Karlov und warf das nächste Messer genau unter ihre linke Achsel.


  Wiggins hatte die Zeltwand wieder angehoben und schaute entsetzt zu, wie Karlov abwechselnd Whisky trank und seine Messer warf. «Der ist verrückt. Ich geh rein und helfe ihr, Oz», flüsterte er.


  «Moment.»


  Wiggins sah Ozzie an. Dieser schien seelenruhig das Zelt in Augenschein zu nehmen. Wie konnte er sich bloß auf etwas anderes konzentrieren als auf das Leben dieses Mädchens, das die Augen vor Angst weit aufgerissen hatte?


  Wortlos kroch Ozzie in das Zelt und bedeutete Wiggins, ihm zu folgen.


  Als Karlov das dritte und vierte Messer geworfen hatte, kehrte er zur Scheibe zurück. «Du machst deine Sache gut. Mal sehen, wie weit wir gehen können, was?», sagte er und zog den Hebel in seinem Wahn noch weiter nach vorn, sodass die Scheibe sich immer schneller drehte.


  


  «Dieser Indigo scheint auf dem Hochseil geboren zu sein. Das hat er wirklich schnell gelernt», sagte Schlapphut.


  «Ich sag dir, Indigo trägt das Zeichen des Teufels, im Ernst: die Glatze und der Spitzbart, genau wie Mephistopheles. Wenn du mich fragst, hat er ein bisschen zu schnell zugesagt, als hätte er schon die ganze Zeit gewusst, dass er die Nummer übernimmt.» Rüschenkragen nahm sich noch einen Keks. «Ich hab gehört, Indigo hat eine Weile im Gefängnis von Reading gesessen … Zwangsarbeit, warum, weiß keiner. Aber da wird man nicht eingesperrt, weil man Pfannkuchen geklaut hat.»


  «Seht ihr», platzte Alfie heraus. «Die Jones warens!»


  Rohan klatschte ihm die Hand auf den Mund.


  «Und wie soll das mit den Zalindas passiert sein?», fragte Schlapphut.


  «Das weiß ich auch nicht genau. Vielleicht war Indigo so voller Ehrgeiz, dass er das Seil vorsätzlich beschädigt hat. Er scheint so was zu können.» Für seinen Vortrag blähte Rüschenkragen die Brust. «‹Lasst wohlbeleibte Männer um mich sein …› Der Indigo dort ‹hat einen hohlen Blick; er denkt zu viel: Die Leute sind gefährlich.›»


  «Meinst du wirklich?», fragte Schlapphut.


  «Ach, keine Ahnung. Da ist ja auch noch Karlov, von Eifersucht zerfressen und völlig übergeschnappt. Der weiß bestimmt, wie man ein Seil durchtrennt.»


  «Nein. Der hat Cesar Zalinda gehasst, aber nicht die anderen.»


  «Deine Worte sind vernünftig, aber Karlov nicht. Sein Wahnsinn hat keine Methode. Er ist ein ‹grün geaugtes Scheusal, das besudelt die Speise, die es nährt›.»


  «Das mit den Zalindas ist schlimm, aber sie haben sich auch ziemlich seltsam benommen, meinst du nicht?», sagte Schlapphut. «Wollten immer nur unter sich bleiben und mit dem Rest von uns nichts zu tun haben. Und das Allerseltsamste war, dass sie nach Cesars Verschwinden mit niemandem drüber geredet haben. Als hätte sie das Ganze gar nicht überrascht.»


  «Stimmt. Und sie haben viel Zeit mit diesem Seilhändler verbracht  was für ein komischer Kauz! Ein finsterer Bursche, das sag ich dir. Fremde sind immer ein schlechtes Omen, und obwohl der Kerl aussah wie ein feiner Herr, hatte er was Schurkisches. Vor ein paar Tagen hab ich gesehen, wie die Zalindas mitten in der Nacht mit ihm zurückkamen. Woher sie da wohl gekommen sind?»


  Schlapphut zuckte mit den Schultern.


  Rüschenkragen deutete auf das Hochseil. «Jetzt schau dir die Jones mal an  als hätte es die Zalindas nie gegeben. Das Pech des einen ist das Glück des anderen.»


  «Wo wir gerade von Glück sprechen», sagte Schlapphut, «lass uns doch Angelina und Balina besuchen. Ich kümmere mich um Angelina, und du kannst dich Balina widmen.»


  Rüschenkragen grinste. «Diese Balina machts einem nicht leicht, aber ich könnte mich breitschlagen lassen.»


  Schlapphut strich sich die Krümel vom Schoß. «Ich muss mich neu schminken. Danach können wir ein paar Wildblumen pflücken.»


  «Ach ja, um ihren Köpfen den Hof zu machen.» Rüschenkragen kicherte, und die beiden gingen davon.


  


  «Wir können jetzt aufhören. Ich hab genug.» Pilars Stimme klang ziemlich schrill.


  «Wir hören erst auf, wenn ich es sage, vorher nicht! Du bist immer noch viel zu ruhig, genau wie die andere.» Karlov torkelte in Schlangenlinien zu seiner Flasche und den Messern zurück.


  Als er das fünfte Messer warf, das sich neben ihrem rechten Ohr in die Scheibe bohrte, gab Pilar keinen Ton von sich. Sie war nur noch ein verschwommener Fleck auf der Drehscheibe.


  «Das ist viel zu einfach», sagte Karlov und nahm einen Handspiegel vom Tisch. Er kehrte der Scheibe den Rücken zu und schnappte sich das nächste Messer. Dann schaute er in den Spiegel in seiner linken Hand und warf das Messer über die rechte Schulter. Es streifte Pilars Haar, und sie schrie auf.
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  In diesem Moment sprangen Ozzie und Wiggins mit einem Seil, in das eine Schlinge geknüpft war, hinter einem Koffer hervor. Sie warfen Karlov die Schlinge über den Kopf und zogen, bis seine Arme ganz eng am Körper lagen. Fluchend setzte der stämmige Mann sich zur Wehr.


  «Mal sehen, wie weit wir gehen können, was?», spottete Wiggins und schnürte ein Ende des Seils um Karlov, während Ozzie mit dem anderen Ende loslief und es in das Räderwerk hinter der rotierenden Scheibe warf.


  Das Seil wurde eingezogen wie eine Angelschnur, riss Karlov von den Beinen und schleifte ihn über den Boden. Sein Körpergewicht drosselte die Geschwindigkeit, mit der sich die Scheibe drehte.


  Schließlich hing Karlov kopfüber am Räderwerk der jetzt stillstehenden Scheibe. «Bindet mich los, ihr Mistkerle!», blaffte er.


  Die Jungen beeilten sich, Pilar zu befreien. Gemeinsam schnallten sie sie los und halfen ihr von der Scheibe herunter. Es dauerte einen Moment, bis sie zu Atem kam und das Gleichgewicht wiederfand, doch dann wankte sie, gestützt von den beiden Jungen, durchs Zelt.


  «Knebeln wir ihn!», sagte Wiggins, denn ihm war klar, dass Karlovs Gebrüll jemanden anlocken konnte.


  «Nein, wartet.» Ozzie ging zurück.


  Karlov sträubte sich mit dunkelrotem Gesicht gegen das festgeschnürte Seil. «Der Teufel soll euch holen», fauchte er und spuckte dann aus.


  «Wir schneiden Sie ab, wenn Sie uns erzählen, was Sie über die Zalindas wissen», sagte Ozzie.


  «Zum Hades mit euch!»


  Ozzie zog eins der Messer aus der Drehscheibe und richtete es auf Karlov.


  Wiggins und Pilar sahen nervös zu.


  «Sie sind betrunken, und wenn Sie noch eine Weile so dahängen, werden Sie ohnmächtig. Es könnte Stunden dauern, bis jemand Sie findet. Und wenn man zu lange mit dem Kopf nach unten hängt, schadet das dem Gehirn. Aber ganz, wie Sie wollen.» Ozzie drehte sich zu Wiggins und Pilar um. «Kommt.»


  Karlov ächzte und hörte auf zu fluchen. «Wartet!», brüllte er. «Wieso interessiert euch, warum diese Halunken abgestürzt sind?»


  «Wir wollen bloß wissen, was Sie wissen», erwiderte Ozzie.


  «Schneidet mich ab, dann …»


  «Erst müssen Sie uns antworten.»


  «Verdammt nochmal! Warum sollten mich diese Leute interessieren? Die haben mir meine kleine Penny weggenommen.» Karlov begann zu schluchzen.


  Ozzie wartete stumm.


  «Ich weiß nichts über den Tod dieser Ungeheuer, aber es war bestimmt kein Unfall. Ich hab sie an diesem Abend gesehen. Die vier sind mit meiner Penny und diesem Schurken weggefahren, der ständig bei ihnen war. Alle in derselben Kutsche. Ich konnte nicht glauben, dass sie weg war, schließlich waren wir vier Jahre zusammen gewesen. Vier Jahre! Ich war wie gelähmt und hab nichts unternommen. Überhaupt nichts, verdammt nochmal! Ein paar Stunden später kamen sie zurück, aber nur die drei ohne den Kleinen und meine Penny!» Inzwischen schrie Karlov, und sein Gebrüll war durchdringend. «Ich hab sie zur Rede gestellt, aber die drei wollten nichts sagen, und der Fremde ist weggefahren. Ach, meine Penny, warum hast du mich verlassen?»


  Ozzie nickte.


  Wiggins sagte zu Karlov, er solle sich in Acht nehmen, und dann schnitt er das Seil durch.


  11. KAPITEL


  Auf dem Hochseil


  Rohan und die Jungen trafen sich mit Ozzie, Wiggins und Pilar vor Madame Estrellas Zelt. Nachdem sie sich erzählt hatten, was sie von Karlov und den Clowns erfahren hatten, waren sich alle einig, dass Karlov als Verdächtiger ausschied. Aber Rüschenkragen hatte ein paar schwere Anschuldigungen gegen Indigo Jones erhoben. Deshalb schlug Ozzie vor, dass sie mit Indigo sprechen sollten. Da er der Chef der Jones war und schon im Gefängnis gesessen hatte, war er der Hauptverdächtige. Die Jungen beschlossen, dass Ozzie mit ihm reden sollte. Schließlich konnte er die Leute am besten ausfragen, und Indigo schien ein knallharter Bursche zu sein. Sie machten sich auf den Weg zum Hauptzelt, doch keiner hatte erwartet, dass Indigo noch auf dem Hochseil sein würde.


  «Entschuldigung, Sir, kann ich mal mit Ihnen sprechen?»


  Indigo Jones schaute von seiner Plattform auf einen hageren Jungen mit Hut hinab. Er fand es seltsam, dass um diese Uhrzeit schon ein Besucher da war. Der Zirkus hatte nicht einmal seine Tore geöffnet. Indigo überprüfte, ob noch mehr Leute da waren. Aber er und der Junge schienen die einzigen Menschen im Zelt zu sein.


  «Ich hab keine Zeit, Autogramme zu geben, siehst du das nicht?» Indigo nahm die Balancierstange und bereitete sich darauf vor, das Seil zu betreten.


  «Bei allem Respekt, Sir, ich komme nicht wegen einem Autogramm.»


  «Nein? Was willst du dann?» Indigo stand aufrecht da und blickte geradeaus. Von unten sah er mit seiner schwarzen Strumpfhose, dem roten Taschentuch, das er um den kahlen Schädel gebunden hatte, und dem dreieckigen schwarzen Spitzbart aus wie ein böser Joker in einem Kartenspiel.


  «So was wie ein Interview über Ihre Hochseilkünste. Mein Vater arbeitet beim Dispatch. Ich bin sein Assistent. Wir würden gern einen Artikel über Sie und Ihre Nummer schreiben.»


  Indigo fühlte sich unwillkürlich geschmeichelt. Er und seine Leute hatten die Nummer noch nicht gezeigt, und doch hatte sich ihr Ruf schon verbreitet.


  Ozzie zog einen Stift und einen kleinen Notizblock aus der Jackentasche und wedelte damit in der Luft wie mit einem Stück Fleisch vor der Nase eines Hundes.


  Zu seiner Überraschung biss Indigo nicht an. «Wie du siehst, bin ich beschäftigt. Wenn du mit mir sprechen willst, musst du hochkommen.» Mit hämischem Lachen betrat er das Seil.


  Pilar und die anderen Jungen beobachteten aus ihrem Versteck unter der Tribüne, wie Indigo selbstsicher zum mittleren Zeltmast schritt.


  Ozzie hielt inne, ging dann zum Fuß des Mastes und schaute hinauf. Plötzlich kam es ihm so vor, als befände sich Indigo dreihundert Meter über dem Boden. Da wird mir allein vom Zuschauen schwindlig, dachte Ozzie. Aber der Meister ist auf uns angewiesen.


  Ozzie betrachtete die Fußstützen auf beiden Seiten des Mastes. Er holte tief Luft, streckte die Hand aus und kletterte los.


  «Er ist verrückt geworden», raunte Rohan den anderen zu.


  Pilar sagte nichts, doch ein Zucken in ihrem linken Auge verriet ihre Sorge.


  «Oz darf den Boden nicht verlassen», sagte Wiggins beunruhigt.


  Rede einfach weiter und konzentrier dich, sagte sich Ozzie, während er immer höher stieg. «Mr.Jones, fällt es Ihnen nach dem Unglück von gestern Abend nicht schwer, übers Seil zu balancieren?»


  Mit starr nach vorn gerichtetem Blick ging Indigo weiter. «Ich dachte, bei dem Interview gehts um mich und die Jones  die königliche Familie der Lüfte.»


  Ozzie kletterte stetig weiter und überlegte sich sorgfältig, was er sagte. «Stimmt. Ich finde bloß, na ja, dass Sie ziemlich mutig sind. Manche Leute wären zu abergläubisch, um die Nummer so bald wieder vorzuführen.»


  «Willst du mich etwa nervös machen, Junge?» Inzwischen hatte Indigo ungefähr die Hälfte der Strecke bewältigt.


  «O nein, Sir, ich hab mich bloß gefragt, ob Sie als Seilakrobat irgendeine Vorstellung haben, wie das mit den Zalindas passiert ist. Immerhin waren das Ihre Kollegen, da hat Sie deren bedauerliches Ableben bestimmt ziemlich aufgewühlt.»


  Indigo räusperte sich. «Meinst du wirklich, wir sollten jetzt über so was reden? Ich will dir lieber erzählen, wie die Jones mit ihren unglaublichen Darbietungen das Publikum erobern werden!»


  Unwillkürlich fiel Ozzie auf, wie sehr Indigo das Wort unglaublich betonte. Wollte er sich nicht nur die Nummer, sondern auch noch den Namen der Zalindas aneignen? War er für ihren Tod verantwortlich?


  Ozzie hatte sich so stark darauf konzentriert, immer höher zu steigen, dass er sich, ehe er sichs versah, wenige Handbreit unter dem Seil und ungefähr fünfzehn Meter über dem Boden befand. Tief unten sah er das Sägemehl und spürte, wie sich ihm der Magen umdrehte. Panisch verharrte er und umklammerte den Mast.


  «Mist», murmelte Wiggins. «Er hat Angst. Und das nach der anstrengenden Kraxelei. Jetzt dürfte er ziemlich in der Tinte sitzen.»


  «Halt dich fest, Oz», flüsterte Alfie, und schon bald feuerten die Jungen und Pilar Ozzie im Stillen an.


  Ozzies Arme und Beine waren um den Mast geschlungen wie Nudeln um eine Gabel, und seine Füße standen kraftlos auf den Holzstützen. Zu spät begriff er, dass er nicht hätte stehenbleiben und nach unten schauen dürfen. Plötzlich sah er alles verschwommen und begann zu keuchen.


  «Du bist ziemlich grün im Gesicht, Junge. Wie fühlst du dich hier oben nach dem Unglück von gestern Abend?» Indigo lachte geheimnisvoll. «Ich würde dir ja gern helfen, aber wie du siehst, hab ich keine Hand frei.» Hochmütig hob er die Balancierstange über den Kopf wie ein Gewichtheber und ließ sie dann wieder sinken.


  Ozzie schloss die Augen, schluckte den metallischen Geschmack im Mund hinunter und fragte: «Sind Sie dem Seilhändler mal begegnet?»


  Noch immer schmunzelnd, sagte Indigo: «Junge, du hast doch schon genug Schwierigkeiten, ohne dass du dir Gedanken über jemanden wie Orlando Vile machst.»


  Füße, Hände, Füße, Hände, wiederholte Ozzie in Gedanken, wie um sich zu hypnotisieren. Es war ganz einfach. Wenn er sich einreden konnte, dass er sich nur einen Meter über dem Boden befand, würde er das letzte Stück mühelos schaffen. Entschlossen löste er sich vom Mast und griff nach der nächsten Stütze. Dabei merkte er sich den Namen Orlando Vile.


  «Meinen Sie, mit dem Seil stimmte irgendwas nicht, oder lag es an etwas anderem?», fragte Ozzie, als er die Fassung wiedergewonnen hatte.


  «Warum stellst du mir solche Fragen? Wer bist du?» Indigos Gang war jetzt nicht mehr so leichtfüßig, er wirkte unsicher. Dreiviertel der Strecke lagen hinter ihm, und Ozzie bemerkte, dass er rot im Gesicht war.


  Schließlich erreichte Ozzie die Plattform, ein rundes, am Zeltmast befestigtes Brett von einem Meter Durchmesser. Er holte tief Luft und schaute Indigo an, der nur noch ein paar Schritte entfernt war. «Ich glaube, Sie wissen etwas über den Tod der Zalindas, Mr.Jones. Sie müssen zwar nicht mit mir reden, aber vielleicht ist das nicht so lästig wie ein Verhör bei der Polizei.»


  Indigo kam wütend auf Ozzie zu.


  Unwillkürlich wich Ozzie zurück.


  «Was machen wir jetzt?», keuchte Pilar.


  «Abwarten», erwiderte Wiggins.


  Als Indigo die Plattform erreichte, packte er Ozzie nicht am Hals, wie dieser es erwartet hatte, sondern legte in aller Ruhe die Balancierstange auf die Ablage über ihnen. Er bog erst den einen und dann den anderen Fuß, bis die Zehen knackten, und wiederholte das Ganze mit den Fingern. Dann starrte er drohend in Ozzies Augen. «Sag mir, für wen du arbeitest, bevor ich dich runterwerfe.» Er deutete auf den Zeltboden. «Hier gibts keine Zeugen.»


  Ozzie spürte, wie ihm das Herz stehenblieb, und befürchtete, er könnte einen Asthmaanfall bekommen. «Noch ein Todesfall wäre schlecht fürs Geschäft», stieß er hervor.


  Indigo packte ihn an der Jacke und schlug ihm den Hut vom Kopf, der sich auf seinem Segelflug nach unten wie eine Untertasse drehte.


  Plötzlich drang Lärm von unten herauf.


  «Du hast da oben wohl Freundschaft geschlossen, Oz!», brüllte Wiggins und kam unter der Tribüne hervor mitten in die Manege gelaufen.


  Pilar und die übrigen Jungen folgten ihm und machten einen ziemlichen Radau.


  «Du hast ja schon immer gesagt, dass du mal zum Zirkus gehst!»


  «Darfst du endlich zeigen, was du kannst?»


  Indigo starrte nach unten. «Was hat das zu bedeuten?», wollte er wissen.


  «Soweit ich das beurteilen kann, sind das ziemlich viele Zeugen», sagte Ozzie unmissverständlich. «Würden Sie mich jetzt freundlicherweise loslassen, Sir?»


  Indigo löste seinen Griff.


  «Die Zalindas wurden ermordet, Mr.Jones, das können wir beweisen. Wenn Sie nichts damit zu tun haben, haben Sie keinen Grund, uns etwas vorzuenthalten. Ihr Schweigen könnte allerdings nahelegen, dass Sie schuldig sind.»


  Indigo begann zu zittern  nicht vor Wut, sondern aus einem anderen Grund. Aus Angst?, fragte sich Ozzie.


  «Ich weiß nichts. Und wenn ich was wüsste, würde ichs jemandem wie dir nicht sagen.» Indigo drehte sich um, nahm die Balancierstange und betrat wieder das Seil. «Ich warne dich, Junge», sagte er in ernstem Ton. «Du steckst tief im Schlamassel und weißt nicht, was für eine Gefahr dir droht. Glaub mir, wenn du noch weiter darin herumstocherst, stirbst du, bevor du was erzählen kannst.»


  12. KAPITEL


  Pilars Talent


  Als sich Ozzie von seinem Duell mit Indigo erholt hatte, begab er sich mit Wiggins, Pilar und den Jungen wieder zu Madame Estrellas Zelt. Da Pilars Mutter nicht da war, konnten sie dort ungestört ihre Ansichten über den Mord austauschen. In dem trockenen Zelt fanden sie auch Zuflucht vor der feuchten Luft draußen. Außerdem hatte Madame Estrella immer einen Topf voll Lebkuchen da, den Pilar herumreichte, und die Jungen griffen freudig zu und ließen es sich schmecken.


  «Tja, wir haben wohl alles getan, was wir konnten», sagte Ozzie nach ein paar Minuten. «Ich glaube, wir sollten dem Meister Bericht erstatten. Es wird ihn brennend interessieren, dass wir den Namen des Seilhändlers kennen.»


  Wiggins nickte zustimmend.


  Als die Jungen sich erhoben, stand auch Pilar auf. «Moment!», sagte sie mit besorgter Stimme. «Ich meine, es ist bloß … also … eigentlich haben wir noch gar nichts rausgefunden. Ihr solltet noch bleiben. Wir können Barboza suchen und ihn befragen.»


  Sie hoffte, dass die Jungen die Enttäuschung in ihrer Stimme nicht hörten. Ahnten sie, dass Pilar das Zirkusleben satthatte und sich nach Freunden in ihrem Alter sehnte?


  Ozzie schaute sie freundlich an. «Das ist keine schlechte Idee, aber der Meister hat schon mit Barboza gesprochen. Es gibt nichts mehr, was er uns sagen könnte.»


  «Dann eben die übrigen Jones. Vielleicht kann uns einer von ihnen noch was verraten», schlug Pilar vor.


  Wiggins schüttelte den Kopf. «Nach Ozzies Aufeinandertreffen mit Indigo hat der den anderen bestimmt verboten, mit uns zu reden.»


  Die Jungen waren übereinstimmend der Meinung, dass sie ihr Möglichstes getan hatten und in die Baker Street zurückkehren sollten.


  Pilar bemühte sich, ihre Enttäuschung zu verbergen. Ruhig setzte sie sich vor die Kristallkugel ihrer Mutter. «Bevor ihr geht, möchte ich euch gern die Zukunft lesen, euch allen. Vielleicht seh ich irgendwas, das euch weiterhilft.»


  Ozzie und Wiggins sahen einander an.


  Wiggins zuckte mit den Schultern. Er war neugierig auf die Kristallkugel, die auf dem Tisch stand wie eine wunderschöne, riesige Murmel.


  «Du hast gar nicht erzählt, dass du wahrsagen kannst», sagte Ozzie.


  «Ist das nicht klar? Ich bin Zigeunerin und die Tochter einer Wahrsagerin. Diese Fähigkeit liegt mir im Blut. Dreht bitte die Laternen dunkler.»


  «Gut, aber du musst dich beeilen. Der Meister wartet auf uns.» Ozzie setzte sich auf denselben Hocker wie zuvor, und auf einmal stellte
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  er fest, dass ihm an diesem Tag schon zum zweiten Mal die Zukunft gelesen wurde.


  Rohan dämpfte das Licht und gesellte sich wieder zu den übrigen Jungen, die sich auf Hockern im Halbkreis um Pilar versammelt hatten.


  Pilar schloss die Augen und strich mit der Hand über den Kristall. Im Dunkel des Zeltes begann die Kugel zu leuchten. Pilar sang leise in einer fremden Sprache, vielleicht Spanisch oder Romani – die Jungen wussten es nicht. Als sie die Augen wieder aufschlug, war nur das Weiße zu sehen, und einigen der Jungen stockte der Atem.


  «Der Mann, den ihr sucht, stirbt mehr als einmal. Ihr könnt ihn fassen, aber er gleitet euch durch die Finger wie Wasser.» Pilar sprach mit dröhnender Stimme und klang wie eine viel ältere Frau. «Ihr seid für ihn nur Staubflusen, die man wegschnippen muss.»


  Ungläubig riss Wiggins die Augen auf.
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  Ozzie beobachtete Pilar genau.


  «Euch stehen dunkle Zeiten bevor», sagte sie. «Ihr schwebt in Gefahr. Wenn ihr zusammenhaltet, bleibt ihr vielleicht am Leben. Handelt ihr aber auf eigene Faust, erwartet euch der sichere Tod.»


  Dann deutete Pilar auf Ozzie. «Der Mann, den du so verzweifelt suchst, ist nicht der, für den du ihn hältst.» Ihre Stimme wurde allmählich weicher, zärtlicher.


  Ozzie spürte, wie ihm ein Kribbeln den Rücken hinunterlief. Die Stimme klang eindringlich und vertraut. Wo hatte er die schon einmal gehört?


  Pilar sprach weiter: «Lebe im Hier und Jetzt, mein Sohn.»


  Die Stimme seiner Mutter! Doch sie klang anders, gequält, und kam aus dem Mund eines Zigeunermädchens. War das ein Trick? Und wenn der Geist seiner Mutter aus Pilar sprach, was wollte sie ihm dann sagen? Dass er seinen Vater nicht suchen sollte? Warum?


  Ozzie glitt von seinem Hocker und versuchte, rückwärts davonzukriechen. Während er im Krebsgang zum Zelteingang krabbelte, sagte die Stimme: «Du hast mehr als einen Vater. Der eine leitet dich, der andere tut dir weh. Vergiss beide …» Pilar begann zu ächzen und knurren wie ein krankes Tier. Ihr trat Schaum vor den Mund, dann kippte sie plötzlich vornüber auf den Tisch und wand sich in Krämpfen.


  Im selben Moment hüpfte die Kristallkugel vom Sockel, rollte über den Tisch und fiel zu Boden. Die Jungen schrien auf, und Ozzie, der beim Zelteingang angelangt war, stieß mit jemandem zusammen.


  «Pilar! ¡Dímelo ahora mismo, hija! Sag mir sofort, was hier los ist, Tochter!»


  Wiggins drehte rasch die Laternen heller.


  Erschöpft hob Pilar den Kopf. «Nichts, Mama», sagte sie in ihrer eigenen Stimme, wirkte aber benommen und konnte nur langsam sprechen. «Die Jungs haben mich gebeten, ihnen die Zukunft zu lesen, also hab ich ihnen den Wunsch erfüllt. Es war ganz harmlos.»


  Madame Estrella funkelte sie wütend an. «Hija, du weißt nicht, wie gefährlich deine Kräfte sind. Es ist verantwortungslos, wenn du deine Gabe zum Spaß benutzt.»


  Pilar betrachtete ihre Hände, die wie Schmetterlingsflügel zitterten. Sie bückte sich nach der Kristallkugel und legte sie vorsichtig auf den Sockel zurück. «Ja, Mamá.»


  «Ich warne euch, Jungs», sagte Madame Estrella zur Bande. «Es wäre besser, wenn ihr den Worten des Mädchens keine Beachtung schenkt. Sie neigt zu Übertreibungen, stimmts, hija?»


  «Wenn du meinst, Mamá», erwiderte Pilar, die langsam die Fassung wiedergewann.


  «Und jetzt lasst uns bitte allein», sagte Madame Estrella. «Ich muss mit meiner Tochter etwas besprechen.»


  Die Jungen verließen das Zelt. Aber als Wiggins an Pilar vorbeiging, raunte sie ihm zu: «Es hat alles gestimmt. Ich würde euch nicht anlügen.»


  Kurz darauf sagte Rohan auf der Kutsche, die zur Baker Street unterwegs war: «So was hab ich noch nie erlebt. War das nur gespielt, Ozzie?»


  Ozzie hob das Kinn von den angezogenen Knien. «Ich glaube nur, was ich sehe und was sich logisch erklären lässt. Für das, was mit Pilar passiert ist, gibts keine Erklärung. Aber trotz Madame Estrellas Warnung glaube ich nicht, dass es gespielt war.»


  «Ja, wir kennen sie zwar kaum, aber ich hab ihr abgenommen, dass sie uns nicht anlügen würde», fügte Wiggins hinzu. «Irgendwie spür ich das.»


  Ozzie nickte und stützte das Kinn wieder auf die Knie. «Fragt sich nur, was das für uns bedeutet.»


  13. KAPITEL


  Rückkehr in die Baker Street


  Bei ihrer Ankunft in der Baker Street trafen die Jungen an der Haustür von 221 B mit Billy, dem Laufburschen, zusammen. Mit großen Augen erzählte er ihnen das Neueste.


  «Der Meister hat gerade einen Brief aus der Schweiz erhalten, auf den er gewartet hat.» Billy legte den Finger auf die Lippen, um den Jungen Stillschweigen zu bedeuten, und ging dann hinauf, um ihr Eintreffen zu melden.


  Ozzie und Wiggins betraten das Wohnzimmer. Watson ließ seine Zeitung sinken und nickte ihnen zu, während Holmes auf und ab ging und geräuschvoll seine Briefe durchblätterte. Er sah weder auf, noch sagte er etwas.


  Während Ozzie dastand und darauf wartete, mit Holmes zu sprechen, raste sein Puls. Jetzt befand er sich tatsächlich in der Wohnung des Meisters und sollte ihn persönlich kennenlernen! Er versuchte sich zu beruhigen und musterte den Mann. Holmes war ziemlich groß und schlank und besaß eine Adlernase. Sein Blick war scharf, und für einen feinen Herrn hatte er erstaunlich kräftige Hände. Als er den Brief las, sah er aus wie ein Schauspieler vor seinem Publikum. Und er bewegte sich so elegant wie ein Tänzer oder vielleicht wie ein Boxer. Eindeutig ein Boxer, dachte Ozzie.


  Ozzie ließ den Blick durchs Wohnzimmer wandern. Der untere Teil der nördlichen Wand war von einem Kaminsims umrahmt. Auf dem Sims stand ein Pfeifenständer, und darunter hing ein persischer Pantoffel. In dem Kohlenkasten links vom Kamin waren Tabaksdosen und Zigarrenkisten gestapelt, und auf einem Tisch an der östlichen Wand waren alle möglichen Laborutensilien aufgereiht. An der südlichen Wand bildeten mehrere Einschusslöcher die beiden Buchstaben V und R, beide knapp vierzig Zentimeter hoch. Auf einem Stapel Bücher in der Ecke lag eine Geige.


  Eine Geige! Unwillkürlich erinnerte sich Ozzie an Madame Estrellas Wahrsagung. Sie hatte Geigenmusik gehört und einen Mann gesehen, der über ihn wachte. Was hatte Madame Estrella sonst noch gesagt? Ozzie versuchte angestrengt, sich daran zu erinnern, als Wiggins ihm plötzlich den Ellbogen in die Seite stieß. Ozzie blickte auf und sah, dass Holmes, Watson und Wiggins ihn anstarrten.


  «Hört er schlecht?», fragte Watson.


  «Nein, Sir», antwortete Wiggins und sah Ozzie fragend an.


  Holmes trat vor und musterte Ozzie von Kopf bis Fuß. «Wiggins, wie lange ist er schon bei der Bande?», fragte er, den Blick weiter auf Ozzie geheftet.


  «Zwei, drei Monate, Sir.»


  «Wie heißt du, Junge?»


  «Osgood Manning.»


  «Und du bist vermutlich zwölf Jahre alt.»


  «In ein paar Wochen, Sir.»


  «Hmm … und nicht aus London. Aus Oxfordshire höchstwahrscheinlich.»


  «Ja, Sir, aus Banbury.»


  Holmes betrachtete Ozzie nachdenklich. «Weiß dein Chef, der Schreibstubenbesitzer, dass du mit der Bande durch die Straßen ziehst?»


  Eine logische Schlussfolgerung, erkannte Ozzie und erwachte vollends aus seinem Tagtraum. Der Meister hatte ihn angesehen und konnte wie durch Zauberei sagen, wer er war. Denk nach, denk nach, befahl er sich.


  Holmes öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch Ozzie kam ihm zuvor: «Ich finde logische Schlussfolgerungen sehr spannend, Sir. Darf ich …?»


  Holmes nickte zustimmend, und um seine Mundwinkel spielte ein leichtes Lächeln.


  «Mein Akzent hat verraten, wo ich aufgewachsen bin, und meine Hand, besonders der Mittelfinger meiner rechten Hand», sagte Ozzie und hielt seinen schwieligen Finger zur näheren Betrachtung hoch, «zeigt, dass ich ziemlich viel schreibe. Wenn ich schreiben kann, kann ich natürlich auch lesen. Meine Sprache ist besser, als meine Stellung in der Gesellschaft erwarten lässt. Aber an meiner Kleidung und meiner Zugehörigkeit zu der Bande sieht man, dass ich nicht reich bin. Und was kann ein junger Mensch, der des Lesens und Schreibens mächtig ist, aber kein Geld hat, schon sein? Schreiberlehrling. Mit Verlaub, Sir, hab ich recht?»


  Watson fiel die Kinnlade herunter.


  Wiggins hielt sich die Hand vor den Mund, um sein Lächeln zu verbergen.


  Holmes neigte den Kopf zur Seite und betrachtete Ozzie wie ein Habicht seinen vielversprechenden Nachwuchs. «Ich verstehe, warum du deinen neuen Freund hier mitgebracht hast, Wiggins. Bei unseren letzten gemeinsamen Fällen habe ich gespürt, dass ihr einen Organisator in euren Reihen habt, jemanden mit besonderen Fähigkeiten. Sag, Osgood, wem verdankst du deine Bildung?»


  «Ich bin nicht zur Schule gegangen, Sir, aber mein Großvater war früher Lehrer und hat mir viel beigebracht. Vielen Dank für das Kompliment. Es ist mir eine Ehre, für Sie zu arbeiten.»


  «Vergesst nicht, Jungs», sagte Holmes, «Mittelmäßigkeit kennt nichts Höheres als sich selbst, aber Talent erkennt stets das Genie. Ihr, meine jungen Freunde, habt Talent. Und jetzt erzählt mir bitte, was ihr im Zirkus erfahren habt.»


  Wiggins erzählte alles und wandte sich jedes Mal an Ozzie, wenn es um etwas ging, das Ozzie selbst herausgefunden hatte.


  Als Ozzie sagte, Karlov habe Cesar und Penelope mit den übrigen Zalindas wegfahren, aber nicht zurückkommen sehen, nickte Holmes. Dann schilderte Wiggins in allen Einzelheiten und mit bühnengerechten Ausschmückungen, wie Ozzie Indigo Jones auf dem Hochseil befragt hatte. «Und in dem Moment, als Jones Ozzie an der Kehle packte, sind wir alle losgestürmt und …»


  «Wir sind keine leichtsinnigen Draufgänger, Jungs», unterbrach ihn Holmes. «Ich muss der Gefahr zwar manchmal ins Auge sehen, aber von euch erwarte ich so etwas nicht.» Er wandte sich Ozzie zu. «Es war leichtsinnig, dort oben mit Jones zu sprechen.»


  Ozzie und Wiggins schauten betreten auf ihre Füße. Durch die Schelte war ihre Aufregung plötzlich verflogen.


  Holmes ging im Zimmer auf und ab und nahm seine Pfeife vom Schreibtisch. Dann gab er den Jungen das Zeichen weiterzuerzählen.


  «Ich hab den Namen des Seilhändlers erfahren», sagte Ozzie.


  Holmes hielt mit dem Streichholz in der Luft inne.


  Watson lachte. «Meine Güte, Holmes. Sie haben sich fast den ganzen Morgen bemüht, das herauszufinden.»


  Holmes lächelte leicht, löschte die Flamme und fuchtelte mit der Pfeife herum. «Junger Mann, sag mir freundlicherweise den Namen, der mir in den letzten Stunden entgangen ist.»


  «Orlando Vile.»


  «Vile!», brüllte Holmes und fragte dann in ruhigem Ton: «Bist du dir da sicher, Osgood?»


  «Ja, Sir.»


  Holmes klatschte laut in die Hände, schritt dann ohne ein weiteres Wort zu seinem Register und schlug es aufgeregt auf. Dann nahm er sein Personennachschlagewerk zur Hand.


  «Mal sehen, Abschnitt V, direkt vor unserem Freund Villard. Vile, Orlando.» Holmes fuhr mit seinem Zeigefinger die Seite entlang und gab alles in seinen eigenen Worten wieder. «Ehemals Erster Offizier auf der HMS Martin; führt 82 in den Gewässern vor Tristan da Cunha eine erfolglose Meuterei an; bringt zwei Offiziere um, bevor man ihn aufhalten kann; wird festgenommen, flieht jedoch auf der Rückfahrt nach Portsmouth, wo er vors Kriegsgericht gestellt werden soll, vor der afrikanischen Küste aus dem Gewahrsam. Taucht eine Weile später in Fes als Kaufmann auf. Flieht nach einer Reihe großer Diebstähle aus Marokko. Ist vor fünf Jahren mit ziemlicher Kapitalkraft nach London zurückgekehrt; benutzt verschiedene Decknamen. Ein Meister in der Planung von Diebstählen. Der viertgefährlichste Mann in London.»


  Holmes legte das Buch beiseite, führte die Pfeife zum Mund und paffte.


  «Sir, warum sollte sich so ein Mann mit den Zalindas abgeben, wenn ich fragen darf?», wollte Wiggins wissen.


  Wiggins Frage erinnerte Ozzie an etwas, das ihm selbst durch den Kopf ging. «Und warum untersuchen Sie den Tod der Zalindas, wenn Sie im Auftrag des Prinzen von Wales arbeiten?», fügte er hinzu.


  Holmes lächelte. «Aha. Ihr Jungs scheint von meinem berühmtesten Klienten zu wissen. Zunächst möchte ich sagen, dass die Vorfälle im Zirkus und im Palast in einem Zusammenhang stehen, und ich glaube, die Verbindung zwischen beiden ist dieser Vile.»


  Holmes stand auf und ging zu seinem Schreibtisch. Rasch kritzelte er ein paar Zeilen auf einen Zettel und klingelte dann nach Billy. Als der Junge kam, sagte er: «Billy, bring das bitte zum Telegrafenamt. Dort weiß man, wohin es zu senden ist.»


  Billy nickte, nahm den Zettel und etwas Kleingeld und ging.


  «Also», sagte Holmes und wandte seine Aufmerksamkeit wieder Ozzie und Wiggins zu, «bevor ich von dem großen Diebstahl im Palast berichte, gebe ich euch etwas Geschichtsunterricht. Setzt euch bitte.» Holmes deutete auf ein Sofa. «Wenn ihr den Fall der Zalindas verstehen wollt, müsst ihr zuerst von der Stuart-Chronik erfahren.»
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  14. KAPITEL


  Die Stuart-Chronik


  Die Jungen machten es sich mit heißem Tee, den Mrs.Hudson auf einem Silbertablett brachte, auf dem Samtsofa gemütlich. Wiggins hatte sich noch nie so vornehm gefühlt. Aber was sollte man mit der Untertasse anfangen? Verstohlen schaute er Ozzie an, der die Untertasse in der linken Hand hielt und Daumen und Zeigefinger der rechten um den Henkel der zerbrechlichen Teetasse schlang. Er trank langsam und stellte die Tasse nach jedem Schluck wieder zurück. Wiggins tat dasselbe, nur ein bisschen geräuschvoller. Es fiel ihm schwer, die Untertasse auf der verbundenen Hand zu balancieren. Während die beiden tranken, warteten sie darauf, dass Holmes mit seiner Geschichte begann.


  «Ihr Jungs wisst wahrscheinlich nichts von der Unterbrechung der Monarchie Mitte des 17. Jahrhunderts, als ein gewisser Cromwell unseren König Charles I. enthaupten ließ. Charles I. gehörte dem Hause Stuart an. Die folgenden elf Jahre sind als das Commonwealth und Protektorat bekannt. Während dieser Zeit mussten sich die Mitglieder der königlichen Familie verstecken. Bei einem meiner ersten Fälle, dem Musgrave-Ritual, hatte ich das Vergnügen, einen Schatz zutage zu fördern, der König Charles I. gehört hatte und für Charles II. versteckt worden war.


  Als die Monarchie wiederhergestellt war, kehrte die Familie Stuart auf den Thron zurück. Damals ergriff König Charles II. verschiedene Maßnahmen, um seine Stellung zu festigen und die erneuerte Ordnung im Land zu feiern. Die meisten dieser Maßnahmen waren der Öffentlichkeit bekannt, aber manches war streng vertraulich.


  Unter anderem gab Charles II. die Herstellung einer prächtigen Chronik in Auftrag. Die Seiten dieses Prachtbandes waren aus feinstem Pergament, die Seitenränder vergoldet. Der Einband war ganz aus Gold und schimmerte vom Staub der seltensten Edelsteine und Juwelen, die sich seit den Kreuzzügen im Besitz der Königsfamilie befanden.»


  Mit übereinandergeschlagenen Beinen lehnte sich Holmes in seinem gepolsterten Sessel zurück. Er zündete seine Pfeife an und erzählte weiter. «In dieser Chronik sollten wie in einem Tagebuch die Gedanken und Erkenntnisse jedes Monarchen festgehalten werden. Das Buch sollte als Anleitung zum Regieren von einer Generation an die nächste vererbt werden. Trotz aller Kriege und Streitigkeiten innerhalb der Monarchie stellte die Chronik über zweihundert Jahre lang eine Verbindung dar und gab dem Thron eine Richtschnur.


  Die Stuart-Chronik, wie sie inzwischen genannt wird, ist zweifellos eins der wertvollsten Bücher der Welt  wegen der Geheimnisse, die sie birgt, und auch wegen ihrer Juwelen. Nur wenige Mitglieder der königlichen Familie wissen überhaupt von seiner Existenz. Es ist nur für die Augen des Königs oder der Königin bestimmt, die gerade an der Macht sind.


  Bis gestern hatte ich nur Vermutungen über ein derartiges Buch gehört. Als ich von Ihrer Majestät Königin Victoria durch ihren Sohn Prinz Edward gerufen wurde, erfuhr ich, dass diese Chronik tatsächlich existiert. Wie ihr offenbar wisst, wurde ich in den Palast bestellt, um einen Diebstahl zu untersuchen. Und wie ihr inzwischen bestimmt erraten habt, wurde bei einem der dreistesten Diebstähle aller Zeiten die genannte Chronik gestohlen.»


  Wiggins ließ die Tasse mit lautem Klirren auf die Untertasse sinken. Er und Ozzie sahen einander ehrfürchtig an.


  «Anscheinend wurde die Chronik in einem kleinen Arbeitszimmer im dritten Stock aufbewahrt, zu dem nur Ihre Majestät und deren engste Berater Zutritt hatten. Die Tür zu diesem Zimmer war stets verschlossen, aber das Fenster war nicht richtig gesichert. Die Chronik wurde zuletzt ein paar Tage vorher gesehen.


  Wiggins, du kennst ja meine Vorgehensweise. Als ich am Palast eintraf, untersuchte ich unterhalb des fraglichen Zimmers den Boden und dann die Wand des Gebäudes, konnte aber nichts Ungewöhnliches entdecken.


  Dann führte mich der Prinz durch unzählige Räume im dritten Stock des Palastes bis zum Arbeitszimmer. Dort war alles gut gesichert, und vor der Zimmertür stand rund um die Uhr eine Wache.


  Das Zimmer selbst war klein, aber ziemlich prunkvoll, mit Eichenregalen an den Wänden, einem großen Perserteppich auf dem Fußboden, einem mit Seide bezogenen Sofa in der Ecke und einem großen Schreibtisch mit Beistelltischchen, auf dem die Chronik zuletzt gesehen worden war. Über dem Schreibtisch befanden sich zwei Fenster.


  Ich untersuchte den Teppich und den Schreibtisch, entdeckte aber nichts Auffälliges. Dann untersuchte ich Fensterrahmen und Scheibe. Auch dort fand ich nicht den geringsten Kratzer. Als ich das Fenster öffnete, entdeckte ich wenigstens einen Anhaltspunkt  einen ovalen Fleck, der Ähnlichkeit mit einem Fußabdruck hatte. Aber der Abdruck stammte nicht von einem nackten Fuß oder einer normalen Schuhsohle, sondern von einem Gymnastikschuh.»


  Ozzies Stirn legte sich in Falten. Ein Gymnastikschuh, ein Gymnastikschuh, dachte er, und vor seinem geistigen Auge erstand ein Bild. Indigo Jones hatte Gymnastikschuhe getragen, als Ozzie ihn befragt hatte. Ozzie wurde ganz aufgeregt. Plötzlich wusste er, wo all das hinführte  der Zirkus, der Palast, es ging um ein und dasselbe Verbrechen. «Hochseilakrobaten tragen Gymnastikschuhe», entschlüpfte es ihm, ehe er begriff, dass er die Worte laut ausgesprochen hatte.


  Holmes hob die Augenbrauen. «Du bist wirklich gedankenschnell, Osgood. Von da an ging alles ziemlich rasch. Aus dem Fenster betrachtete ich den Zaun, der das Grundstück umgab. Dann begab ich mich in den zweiten Stock, in den Raum direkt unter dem Arbeitszimmer, und fand dort ein selten benutztes Musikzimmer vor. Bei der Untersuchung des Fensters entdeckte ich nicht nur die Abdrücke der Gymnastikschuhe  von der Größe eines Männerfußes , sondern auch Druckstellen am Fensterrahmen, die darauf hindeuteten, dass jemand mit großer Kraft ein Brett und mehrere Stangen dagegengedrückt hatte. Das Allerwichtigste aber waren die Kratzer und Seilfasern auf dem Fenstersims. Als ich zum Zaun hinüberschaute, der den Palast schützte, sah ich, dass die Zaunspitze ungefähr drei Meter tiefer lag als das Fenster.


  Daraus folgerte ich, dass ein Dieb über den Zaun geklettert und, ein Seil hinter sich herschleifend, über den Hof gelaufen war. Ein Komplize im Innern des Palastes ließ aus dem Fenster im zweiten Stock eine Schnur herunter, an der der Dieb mitsamt dem Seil hinaufkletterte. Mittels irgendeiner Vorrichtung wurde das Seil dann mit großer Kraft angezogen, bis es sich völlig straff zwischen der Zaunspitze und dem Fenster spannte. Dann balancierten die beiden Komplizen des Diebes über das schräge Seil zum Gebäude herüber. Die Diebe stützten sich an der Wand ab und errichteten auf dem Seil einen menschlichen Turm. Der Letzte kletterte an den anderen beiden hoch, stieg mühelos durch das Fenster des Arbeitszimmers und stahl die Chronik. Dann flüchteten sie auf demselben Weg, den sie gekommen waren, ohne irgendwelche Spuren zu hinterlassen.»


  «Die Jones?», fragte Wiggins in dem Versuch, selbst eine logische Schlussfolgerung zu ziehen.


  Kopfschüttelnd stieß ihn Ozzie sanft in die Rippen.


  Der Meister war so in seinen Vortrag vertieft, dass er von dem Irrtum nichts mitbekam.


  «Meine Untersuchung konzentrierte sich nun auf den Zaun, über den die Diebe geklettert sein mussten. Zu meiner Überraschung entdeckte ich auf der anderen Seite einen großen getrockneten Blutfleck. Ich habe da einen Verdacht, woher das Blut stammt, aber davon ein andermal mehr.


  Nach Verlassen des Palastes stellte ich Nachforschungen an, denn ich vermutete, dass Akrobaten an dem Verbrechen beteiligt waren. Ihr könnt euch vorstellen, wie überrascht ich war, als ich vom Tod der Zalindas las. Ich bin sicher, dass sie die Täter waren. Dass Vile in die Sache verwickelt ist, bestätigt nur meinen Verdacht.»


  Man konnte Wiggins ansehen, dass er begriffen hatte. «Aber wer hat die Zalindas umgebracht?», fragte er.


  «Vile hat den Diebstahl geplant und die Zalindas angeheuert. Als sie ihm die Chronik verschafft hatten, waren sie nutzlos, und außerdem stellten sie eine Bedrohung dar, denn sie wussten, wer die Chronik hatte.»


  «Sagen Sie, Holmes, was wurde aus Cesar, dem vierten Zalinda?», fragte Watson.


  «Der ist tot», sagte Ozzie. «Das war sein Blut, stimmts?» Er sah Holmes an.


  «Ja, mein Junge, ich glaube schon. Der junge Akrobat ist irgendwie vom Seil gestürzt. Wirklich sehr seltsam.»


  «Und was ist mit Penelope?», fragte Ozzie.


  «Das werden wir sehen, denn wir sind noch nicht fertig», sagte Holmes, kratzte die Pfeife aus und griff nach einem weiteren Stück Tabak. «Ja, Jungs, wir haben mit unseren Ermittlungen gerade erst begonnen.»
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  15. KAPITEL


  In der Schreibstube


  Vor dem Haus trennten sich Ozzie und Wiggins. Trotz Ozzies Aufregung über seine Begegnung mit dem Meister fühlte er sich auf dem Rückweg zur Schreibstube mit jedem Schritt unwohler. Es war Spätnachmittag, und der Himmel hatte sich haferschleimgrau verfinstert. Ozzie hatte noch nie gewagt, so lange wegzubleiben, und die Angst vor Crumbly lastete schwer auf ihm.


  Aber heute ist ein besonderer Tag, rief er sich ins Gedächtnis, mit einem neuen Fall, bei dem es um den Zirkus, den Prinzen, den Palast und die Stuart-Chronik geht. Und das Allerbeste: Ich habe sogar Holmes mit meinen Schlussfolgerungen beeindruckt. Ozzie klimperte mit den Münzen, die er verdient hatte, darunter auch die Guinea für die Ermittlung von Viles Namen. Er holte das Geld aus der Tasche und zählte es, dann steckte er es wieder ein. Er stellte sich vor, wie sich seine Keksdose mit Kleingeld füllte, das ihm bei der Suche nach seinem Vater helfen würde. Und doch, als er sich der Schreibstube näherte, konnte weder dieser Gedanke noch das klimpernde Silber seine Angst verscheuchen.


  Manchmal wünschte sich Ozzie, er hätte sein Geschick beim Kopieren von Handschriften nie entdeckt. Dann hätte ihn Crumbly vielleicht für nutzlos gehalten und auf die Straße geworfen.


  Ihm fiel der schicksalhafte Tag ein, an dem er den Raum gefegt hatte, in dem die Schreiber saßen. Allein und gelangweilt, aber froh, irgendetwas lesen zu können, hatte sich Ozzie einen der Schreibtische angeschaut, auf dem zwei zusammengehörende Schriftstücke nebeneinanderlagen. Frankie, der Hauptschreiber, hatte nicht bloß ein Schriftstück abgeschrieben, er hatte eine genau gleiche Kopie angefertigt, bis hin zu den Unterschriften am Fuß der Seite. Ozzie war fasziniert.


  Als Frankie von einem Botengang zurückkehrte, ertappte er Ozzie dabei, wie er sein Werk betrachtete. «Was machst du da, Junge? Kannst du überhaupt lesen?»


  Ozzie erstarrte und wusste nicht, was er sagen sollte. «Ja», antwortete er und begann wieder zu fegen.


  Frankie schien ein anständiger Kerl zu sein, und auch wenn es noch ein paar andere gab, die regelmäßig für Crumbly arbeiteten, war nur Frankie jeden Tag in der Schreibstube. Er nahm ein leeres Blatt von einem Papierstapel. «Komm her und versuchs mal.»


  Zaghaft stieg Ozzie auf einen Hocker. Frankie reichte ihm eine Feder. «Probier mal die erste Zeile. Sieh dir die Schrift an und dann stell dir vor, was der Schreiber empfunden hat; nicht anhand der Worte, sondern anhand der Form und Gestalt der Buchstaben. Betrachte die Linien und Bögen und dann überleg, wer das geschrieben hat. Ich kann den Mann direkt vor mir sehen  so deutlich, dass ich ihn auf der Straße erkennen würde.»


  Ozzie betrachtete die erste Zeile des Textes. Die Buchstaben hatten schmale Schleifen und waren gleichmäßig geschrieben, aber eng zusammengedrängt. Sie sahen schön und ordentlich aus und waren leicht vorgeneigt, als würden sie über die Zeile rennen.


  Ozzie begann langsam, doch als er sich etwas sicherer fühlte, schrieb er den Rest der Zeile schneller. Dann hielt er inne und betrachtete sein Werk.


  Frankie nahm die Seite und hielt sie neben das Original. Er grinste. «Versuch die nächste Zeile», sagte er und legte Ozzie das Blatt hin.


  Ozzie betrachtete noch einmal die Schrift. Er erkannte, dass ein besonderer Mensch diese Zeile geschrieben hatte, ein Perfektionist, der angespannt war und es eilig hatte. Ozzie schloss die Augen und versuchte, sich den Mann vorzustellen. Als er die Augen wieder aufschlug, schrieb er die Zeile in einem Zug.


  Frankie nahm das Blatt und verglich es mit dem Original. «Junge, du hast Talent.»


  Von diesem Tag an beobachtete Ozzie das Treiben in der Schreibstube aufmerksamer. Hin und wieder kamen Ladenbesitzer und Krämer mit kleinen Aufträgen zur Eingangstür herein  Geschäftsunterlagen oder Verträge, die abgeschrieben werden sollten. Aber die größten Aufträge kamen immer durch die Hintertür, überbracht von derb aussehenden Männern, die seltsamerweise gut gekleidet waren. Oft bestanden sie darauf, in der Schreibstube zu warten, bis die Kopie fertiggestellt war, auch wenn es den ganzen Tag dauerte. Mit solchen Arbeiten wurden nur so erfahrene Schreiber wie Frankie betraut.


  Schon bald begriff Ozzie, dass Crumbly und seine Leute meisterhafte Fälscher waren. Testamente, Schuldscheine, Bankbelege, Kaufverträge  was auch immer neu erstellt werden musste, die Oxford-Schreibstube erledigte es. Man nahm zwar auch legale Aufträge an, die durch die Eingangstür überbracht wurden, aber das meiste, was man kopierte, kam durch die Hintertür.


  Im Laufe der Zeit gab Frankie Ozzie ein paar Tipps zum Fälschen, und Ozzies Fertigkeiten reiften. Frankie machte Crumbly auf Ozzies außerordentliches Talent aufmerksam, und bald durfte er kleinere Aufträge übernehmen.


  «Da hab ich wohl einen richtigen Lehrling», sagte Crumbly voller Genugtuung.


  Schließlich verzichtete er auf die Aushilfen, weil Ozzie besser fälschen konnte als sie und ihn obendrein keinen Penny kostete.


  Ozzie stellte sich gern die Verfasser der Schriftstücke vor, die er fälschte. Er brauchte nur ihre Handschrift zu sehen, und schon hatte er das Gefühl, zu wissen, wie sie aussahen und was sie empfanden. Aber als er das Fälschen von Schriftstücken beherrschte, wurde es ihm rasch langweilig, denn es erforderte nur wenig Nachdenken.


  


  Als Ozzie jetzt die Eingangstür öffnete, fürchtete er sogar den Tintengeruch in der Schreibstube. Er ging durch den kleinen Vorraum in die Werkstatt. Zu seiner Erleichterung war alles still. Frankie war nicht da, das war ein gutes Zeichen, denn dann war nicht viel los, und Crumbly saß wahrscheinlich in der Kneipe oder lag besinnungslos oben in seiner Wohnung.


  Doch als Ozzie in den Lagerraum schlich, in dem er schlief, prallte direkt über seinem Kopf ein Blechbecher gegen die Wand. Kaum hatte er sich umgedreht, sah er einen Blechteller auf sich zufliegen. Ozzie duckte sich hinter einen Schreibtisch, während der Teller an die Wand knallte.


  «Du Schmarotzer glaubst wohl, du kannst mich zum Narren halten!» Crumbly kam aus seinem Büro gestürzt, Schaum vor den Lippen. Er packte ein großes Buch und warf damit, aber es verfehlte Ozzie knapp und fegte ein Tintenfass vom Tisch.


  «Wo warst du, Taugenichts? Ich lasse dir alles durchgehen, und du machst mich zum Gespött und verschwindest einfach.» Crumbly hatte flammend rotes Haar und dazu riesige Koteletten. Er war ziemlich klein, dabei aber dick und kräftig gebaut. Sein ganzes Gesicht war mit Pickeln übersät. Seine karierte Wollweste saß am Bauch so stramm, dass die Knöpfe fast aufplatzten. Die Ärmel waren aufgekrempelt, der Kragen zerknittert. Als er durch den Raum schoss, stieß er gegen einen Tisch.


  Ozzie lief im Kreis durch die Schreibstube und versuchte, ihn auf Abstand zu halten.


  Aber das brachte Crumbly bloß noch mehr auf. «Komm her, du Made!» Crumbly jagte ihm auf seinen stämmigen Beinen nach und versuchte, ihn in die Enge zu treiben.


  «Morgen kriegen wir den größten Auftrag meines Lebens. Endlich kriegt Jack Crumbly das, was ihm zusteht. Hinten liegen die Ketten, die leg ich dir heute Nacht an!»


  Ozzie bekam panische Angst. Angekettet zu werden war schrecklich, aber in dieser Nacht war das eine völlige Katastrophe, denn er und Wiggins waren später noch mit dem Meister verabredet.


  Ozzie versuchte Crumbly auszuweichen, doch der wütende kleine Mann hieb ihm die Faust in den Magen. Ozzie blieb die Luft weg  er krümmte sich zusammen.


  Crumbly schlang ihm seinen Wurstarm um den Hals und schleifte ihn durch die Schreibstube nach hinten in den Lagerraum.


  «Wir stehen kurz davor, in eine ganz andere Liga aufzusteigen, das lass ich mir von dir nicht vermasseln. Der oberste Meister hat bei mir angefragt!» Um seine Worte zu unterstreichen, zerrte er noch einmal an Ozzies Hals.


  «Der Auftrag morgen macht Jack Crumbly in den richtigen Kreisen berühmt. Da gehts um eine schöne Stange Geld!» Crumbly lachte und spuckte aus.


  Als sie den Lagerraum betraten, sah Ozzie die Handeisen, die über seiner Pritsche an der Wand befestigt waren.


  «Ab jetzt kette ich dich nachts an. Keine Ausflüge mehr.»


  Er warf Ozzie auf die Pritsche, verdrehte ihm den Arm und griff nach der Kette.


  «Warten Sie, Sir», piepste Ozzie und ächzte vor Schmerz. «Wenn Sie mich an den Handgelenken anketten, kann ich morgen bestimmt nicht schreiben. Dann sind meine Hände taub.» Er wartete, bis sich seine Worte in Crumblys Miene abzeichneten, und fügte schließlich mit gespielter Gewissheit hinzu: «Aber Frankie kann das sicher auch allein erledigen.»


  Crumbly hielt inne und musterte erst die Kette und dann Ozzie. Beide wussten, dass nur Ozzies Tempo beim Fälschen seinem Talent gleichkam. Und außerdem arbeitete er ohne Bezahlung. Mit einem Wutschrei ließ Crumbly Ozzies Arm los. «Ich wusste, ich hätte Fußeisen nehmen sollen!», brüllte er und trat gegen die Pritsche. «Also gut, aber du bleibst hier.» Crumbly stieß Ozzie auf die Pritsche, marschierte nach draußen und schloss die Tür hinter sich ab.


  Als Ozzie sicher war, dass Crumbly die Schreibstube verlassen hatte, griff er unter die Pritsche und holte ein Öllämpchen hervor. Er zupfte den Docht zurecht und zündete ihn mit einem Streichholz an. Dann löste er einen lockeren Backstein aus der Wand und zog eine kleine Keksdose aus dem Versteck. Darin befanden sich Münzen, die er gespart hatte, und ein paar Andenken. Ozzie legte den von Holmes erhaltenen Lohn in die Dose. Dann nahm er ein kleines Bild seiner Mutter heraus. Auf dem dünnen Blechfoto trug sie ein gutes Kleid und zeigte ein zurückhaltendes, aber freundliches Lächeln. Das Foto war vor etwa drei Jahren aufgenommen worden, als sie noch bei Großvater auf dem Land lebten und seine Mutter noch nicht krank war.


  Wenn seine Mutter von Crumblys Geschäften gewusst hätte, hätte sie Ozzie nie bei ihm gelassen. Wenn er bloß bei der Bande in der Kutschenfabrik wohnen könnte, dann wäre er viel besser dran. Doch Ozzie wusste, wenn er jetzt davonlief, würde Crumbly die Polizei verständigen oder ein paar grobe Kerle anheuern, die ihn aufspürten.


  Er sah zu dem Eckfenster knapp unter der Decke des Lagerraums hinauf. Ein trübes graues Dämmerlicht fiel herein.


  Ozzie hatte das Fenster schon manches Mal untersucht, wenn er eingeschlossen war. Es war klein und viereckig und ließ auch an strahlenden Tagen kaum Licht herein. Er betrachtete einen Stapel Kisten auf der anderen Seite des Raums und schaute wieder zum Fenster hinauf. Er wusste, dass man bis zur Straße ziemlich tief fiel, aber das war ihm egal. Mein Kopf müsste durchpassen, und der Rest kommt dann schon hinterher, dachte er, legte das Bild seiner Mutter in die Keksdose zurück und versteckte sie wieder in der Wand. Weder Verletzungen noch Prügel, noch die Drohung mit der Polizei waren jetzt wichtig, denn Wiggins und Holmes erwarteten ihn.


  16. KAPITEL


  Elliot muss operieren


  Im «Schloss» aßen die Jungen gerade Brötchen mit Wurst und Bohnen. Wiggins hielt stets einen Teil des Lohns, den sie von Holmes bekamen, für Lebensmittel zurück, damit das Geld auch für die Zeiten ausreichte, in denen der Meister keine Aufträge für sie hatte. Aber an diesem Abend gab es ein Festmahl.


  Ozzie schlüpfte vorsichtig durch die Falltür und hielt sich die linke Seite. Dann hinkte er zur Feuerstelle und sank stöhnend auf den Boden.


  «Alles in Ordnung, Kumpel? Du humpelst ja wie ein Greis.» Wiggins riss ein Stück von seinem Brötchen ab und hielt es Ozzie hin.


  Ozzie winkte ab. Seufzend zog er den Mantel aus. Die rechte Hemdseite war voller Blut.


  «Verdammt, du blutest ja! Was ist passiert?», rief Wiggins.


  «Hast du eine Prügelei gehabt, Oz? Wer war das? Den mach ich fertig!», sagte Alfie und schlug die Faust in seine Handfläche.


  Ozzie schüttelte den Kopf. «Bei der Flucht aus Crumblys Haus musste ich mich aus einem hohen Fenster fallen lassen. Dabei bin ich auf einem scharfkantigen Stück Schrott gelandet.» Vorsichtig zog Ozzie das Hemd aus. Unter dem Blut klaffte eine schmale, tiefe Wunde.


  «Oz, das sieht nicht gut aus.» Wiggins zog ein Taschentuch hervor und wischte das Blut ab. «Es blutet ziemlich stark. Da kannst du auf keinen Fall zum Meister mitkommen.»


  «Ist halb so schlimm. Der Meister hat gesagt, wir sollen um zehn am Hafen sein. Da bleiben uns noch ein paar Stunden.»


  «Du musst eine Weile still liegen. Wir müssen dich verarzten.» Inzwischen war das Taschentuch blutgetränkt. «Stich, hol deine Nadel. Rohan, schöpf draußen an der Regentonne einen Eimer Wasser. Und Alfie, bring die Flasche Alkohol her, die du hinten im Abstellraum gefunden hast.»


  Elliot holte die Zigarrenkiste, in der er seine Nähutensilien aufbewahrte. Er zog die Jacke aus und krempelte die Ärmel hoch. Dann band er sich einen zusammengerollten Lappen um die Stirn und tauchte eine seiner größeren Nadeln in den im Feuer stehenden Eimer voll kochendem Wasser. In dem Eimer Regenwasser wusch er sich mit einem Stückchen Seife die Hände. Seine Bewegungen waren konzentriert, und er sprach mit keinem ein Wort.


  Wiggins suchte das sauberste Tuch, das sie dahatten, ein Stück weißes Leinen, und riss es in der Mitte durch. Eine Hälfte legte er beiseite, und die andere tauchte er in das heiße Wasser. Während Elliot seine Nadel abtrocknete, reinigte Wiggins die Wunde.


  Ozzie zuckte zusammen.


  Alfie kam mit einer kleinen Flasche Whisky. Er öffnete sie, roch daran und verzog das Gesicht. «Oz, das Zeug willst du doch nicht trinken, oder?»


  Ozzie zeigte ein mattes Lächeln. Beim Anblick von Elliots Nadel drehte sich ihm der Magen um.


  «Mal sehen, wies läuft», sagte Wiggins. Er nahm Alfie die Flasche ab und goss Whisky auf die Wunde. Von Watson hatten die Jungen gelernt, dass man eine Wunde und alles, was damit in Berührung kam, sauber halten musste. Watson erzählte gern alte Kriegsgeschichten aus seiner Militärzeit, wo er unter schlechtesten Bedingungen hatte operieren müssen.


  Ozzie zuckte zusammen.


  Wiggins tätschelte seine Schulter. «Da musst du durch, Kumpel. Die Schmerzen werden noch viel schlimmer.»


  Mit schnellen, geübten Handbewegungen wickelte Elliot einen frischen Faden ab und fädelte ihn durch die Nadel. Einer der Jungen hielt eine Laterne hoch, und Elliot winkte ihn näher heran.


  «Bist du so weit, Oz?», fragte Wiggins.


  Ozzie nickte.


  «Halt seine Arme fest», forderte Elliot Rohan auf. «Du legst dich quer über seine Beine.» Er deutete auf Alfie. Und zu Wiggins sagte er: «Und du musst das Blut abwischen. Das Licht näher ran. Das hier ist eine Operation!»


  Elliot drückte Ozzies Haut unten an der Wunde fest zusammen und schob die Nadel hindurch.


  Ozzie biss sich auf die Unterlippe.


  «Du musst atmen», sagte Wiggins und goss wieder Whisky über die Wunde.


  Elliot schob die Nadel wieder in Ozzies Haut, und als sie beide Seiten der Wunde durchstoßen hatte, führte er sie in sauberem Zickzackmuster hin und her. Er ging geschmeidig, vorsichtig und mit erstaunlichem Tempo vor.


  «Whisky, wischen, Whisky, wischen», forderte er Wiggins mit schweißnasser Stirn auf. «Halt das verdammte Licht näher ran! Oder soll ich ihn etwa an seiner Hose festnähen?»


  Ozzie biss die Zähne zusammen und bemühte sich, nicht zu stöhnen. Sein ganzer Körper wurde abwechselnd heiß und kalt. Er kniff die Augen zu. Aber als die Nadel das nächste Mal seine Haut durchbohrte, richtete er sich schreiend kerzengerade auf.


  «Verdammter Mist!», fauchte Elliot. «Halt ihn fest, Wiggins!»


  «Halt, Kumpel. Leg dich wieder hin. Wir sind gleich fertig.»


  Ozzie ließ sich von Wiggins behutsam niederdrücken, aber als sich die Nadel wieder in seine Haut bohrte, heulte er auf.


  Wiggins wischte sich den Schweiß von der Stirn. «Elliot ist fast fertig. Guck einfach nicht hin.»


  Ozzie blieb ruhig, doch seine Beine zuckten und strampelten unwillkürlich. Alfie konnte ihn kaum noch festhalten.


  «In Ordnung. Das wars. Leichter, als ein Paar Strümpfe zu stopfen», witzelte Elliot, als er die Nadel zum letzten Mal herauszog und den Faden mit einem Rasiermesser durchtrennte.


  Wiggins reinigte mit einem ausgespülten Tuch die Umgebung der Wunde und betrachtete die neun Stiche. Rohan und Alfie ließen Ozzie auf Wiggins Anweisung los, damit er in Ruhe Luft holen konnte.


  Elliot nahm ein trockenes Stück Leinen, faltete es zweimal zusammen und legte es auf die Naht. Dann schnitt er einen langen Streifen von Ozzies Hemd ab und band ihn um Ozzies Taille, damit das Leinentuch nicht verrutschte.


  Stöhnend schloss Ozzie die Augen.


  «Muss er sterben?», fragte Alfie.


  Wiggins warf Elliot einen nervösen Blick zu. Selbst wenn es Ozzie gutging, war sein Körper gebrechlich. Vielleicht war es dumm gewesen, ihn eigenhändig zusammenzuflicken.


  «Er muss nicht sterben!» Elliot legte Ozzie kühle Tücher auf die Stirn.


  «Warum sagt er dann nichts?», fragte Rohan.


  «Ich glaube, er ist ohnmächtig», sagte Wiggins.


  Die übrigen Jungen beobachteten, wie schwer Ozzies Atem ging, und warteten still.


  Mehrere Minuten verstrichen. Fünf, dann zehn … den Jungen kam es wie eine Ewigkeit vor, an diesem dunklen Septemberabend in der kalten Kutschenfabrik sitzen zu müssen.


  Plötzlich hustete Ozzie in die Stille hinein. «Wiggins?»


  «Hier bin ich, Kumpel.»


  Ozzie schlug die Augen auf und hustete noch einmal. «Ist die Operation vorbei? Wir dürfen nicht zu spät zum Meister kommen.»


  Wiggins gab Alfie das Zeichen, Ozzies Stärkungsmittel zu holen. «Oz, du gehst heute nirgends mehr hin. Du bist gerade genäht worden.»


  «Es sind bloß neun Stiche, aber wenn dus übertreibst, war meine ganze Arbeit umsonst, und dann wirds eine blutige Angelegenheit», sagte Elliot unverblümt und legte seine Utensilien in die Zigarrenkiste zurück. «Und jetzt will ich ein paar Bohnen», sagte er, ohne jemanden direkt anzusprechen. «Die Arbeit hat mich hungrig gemacht.»


  Wiggins sah Ozzie an. «Du hast gehört, was Stich sagt  du darfst heute Abend nicht mehr rumlaufen.»


  Ozzie richtete sich langsam auf. «Ich bewundere Stichs Arbeit und bin sicher, dass die Naht hält. Und jetzt will ich Wurst und Bohnen.» Er grinste Wiggins an.


  «Du hast also Hunger. Das ist ein gutes Zeichen. Aber heute Abend rührst du dich nicht mehr vom Fleck», sagte Wiggins und holte ihm einen Teller mit Essen. Als er zurückkam, war Ozzie aufgestanden. Rohan hatte ihm ein anderes Hemd geholt. Vorsichtig zog er es an.


  «Der Meister verlässt sich auf mich», sagte Ozzie zu Wiggins. «Ich versprech dir, wenn das Ganze vorbei ist, ruh ich mich aus.»


  «Ja, sieht so aus, als könntest du das gebrauchen», sagte plötzlich eine fremde Stimme.


  Die Jungen wirbelten herum und erstarrten, als sie eine verhüllte Gestalt in der Falltür auftauchen sahen.


  «Halt!», rief Wiggins.


  Doch der Eindringling kam ruhig auf sie zu. «Guten Abend, Jungs.»
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  17. KAPITEL


  Pilars Rückkehr


  Die Jungen starrten Pilar an, als wäre sie ein Gespenst. Außer Billy hatte noch niemand, der nicht zur Bande gehörte, das «Schloss» betreten.


  «Geht es dir gut?», fragte Pilar Ozzie.


  Er nickte.


  «Wie hast du uns gefunden?», fragte Wiggins.


  Unbekümmert schaute Pilar sich um. Dann näherte sie sich zielstrebig dem Feuer. Mehrere Jungen traten zur Seite. «Das war nicht schwer. Von einem der Polizeibeamten im Zirkus hab ich die Adresse von Mr.Holmes erfahren. Von 221 B Baker Street hat wohl jeder schon mal gehört. Als Mama schlafen ging, bin ich zur Wohnung von Mr.Holmes gefahren. Der Junge, dem ich an der Tür begegnet bin, war ziemlich gesprächig. Als er hörte, dass ich mit euch befreundet bin, hat er mir bereitwillig erklärt, wo ich euch finde.»


  «Wir müssen Billy wohl mal zeigen, was mit Leuten passiert, die zu unbedacht über uns reden», brummte Wiggins.


  «Ich dachte, es interessiert euch vielleicht, dass Indigo Jones den Zirkus verlassen hat», sagte Pilar. «Ich hab mit Irma, einer seiner Schwestern, gesprochen. Sie schwört, dass er mit dem Tod der Zalindas nichts zu tun hat, sondern sich Sorgen machte, die Polizei könnte ihn wegen seines Vorstrafenregisters verhaften.»


  «Wir wissen, wer der Mörder ist», sagte Wiggins, «Jones wars nicht.»


  Pilar beachtete Wiggins nicht, sondern wandte sich an Ozzie. «Aber ihr wisst vielleicht nicht, dass sich der Seilhändler auch an Indigo Jones gewandt hat. Er wollte ihn und seine Familie für ein großes Ding, einen Diebstahl, anheuern. Irma sagt, Indigo wollte mitmachen, aber der Rest der Familie hat sich geweigert.»


  Ozzie nickte. «Ja, das wissen wir. Daher kannte Indigo Jones den Seilhändler Orlando Vile. Der hat ihm die Sache zuerst angeboten.» Ozzie biss in sein gefülltes Brötchen. «Warum hast du uns gesucht?», fragte er und schluckte den Bissen hinunter.


  «Weil die Polizei jetzt in einem Mordfall ermittelt, wurde der Zirkus geschlossen. Ich will euch helfen.»


  Die Jungen johlten höhnisch, und Wiggins warf die Hände in die Luft.


  Ozzie wartete, bis wieder Schweigen eintrat, und sagte dann: «Das ist jetzt leider ziemlich ungünstig.» Er deutete auf Wiggins und Rohan. «Wir sind heute Abend mit Mr.Holmes verabredet. Er hat uns genaue Anweisungen gegeben. Er will, dass drei Jungs kommen. Wir brechen bald auf.»


  Pilar sah die anderen Jungen an. «Bestimmt hätte er nichts gegen einen vierten Helfer», sagte sie.


  «Mr.Holmes ist unser Chef, und wir tun, was er sagt», entgegnete Wiggins.


  «Es wäre nicht in Ordnung, noch jemanden mitzubringen», sagte Ozzie mitfühlend. «Du machst bei diesem Fall leider nicht mehr mit.»


  «Hat schon irgendwer rausgefunden, was aus Penelope geworden ist?», fragte Pilar.


  Ozzie und Wiggins schüttelten den Kopf.


  «Das ist euch wahrscheinlich egal.» Pilar vergrub das Gesicht in den Händen.


  «Tut uns leid. Aber wenn Mr.Holmes den Fall gelöst hat, weiß er bestimmt auch, was aus ihr geworden ist.» Ozzie sah Wiggins und Rohan an. «Jungs, wir gehen jetzt besser.»


  Wiggins musterte Ozzie. Er hatte zwei Brötchen mit Wurst und Bohnen verschlungen und war anscheinend wieder ganz der Alte. Jetzt, wo er ein sauberes Hemd trug, schien die Wunde nur noch eine ferne Erinnerung zu sein. Außerdem wusste Wiggins: Wenn Ozzie sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, ließ er sich nicht davon abbringen. Und er hatte sich eindeutig in den Kopf gesetzt, den Meister zu treffen.


  Wiggins nickte Elliot zu. «Du hast die Verantwortung, während wir weg sind. Verhaltet euch ruhig, dann ist alles in Ordnung.»


  Nickend wischte sich Elliot den Mund ab. Dann ging er zur Kutsche hinüber und kletterte hinein.


  Wiggins drehte sich zu Pilar um. «So spät solltest du nicht mehr allein rumlaufen. Wenn du willst, kannst du hierbleiben, und wenn wir wieder da sind, lassen wir uns einfallen, wie wir dich nach Hause bringen.»


  Pilar war vor Enttäuschung ganz in sich zusammengesunken. Sie bedankte sich, verließ dann aber wortlos das «Schloss».


  Ozzie fragte Wiggins: «Meinst du, sie kommt klar?»


  «Sie kann anscheinend besser auf sich aufpassen als die Jungs hier», sagte er lächelnd und deutete auf den Rest der Bande.


  Alfie hatte sich am Haupteingang der Fabrik vor einem kleinen Guckloch postiert. «Draußen wartet eine Droschke.»


  «Wies aussieht, sollen wir erster Klasse fahren», sagte Wiggins.


  «Der Meister will wohl eher verhindern, dass wir zu spät kommen», erwiderte Ozzie.


  Unauffällig verließen die drei Jungen die Fabrik und schlichen sich aus der Gasse zur Droschke. Als sie die Tür öffneten und einstiegen, nickte ihnen der Kutscher zu. Dann raste die Droschke die Straße entlang, und die Jungen machten es sich auf den gepolsterten Sitzen bequem.


  Auf der Fahrt durch den Nebel flogen die Gebäude an ihnen vorbei, und im Dunkeln pulsierte ein einzelner Stern. Die Vorfreude auf das, was kommen würde, füllte die Jungen vollkommen aus.


  18. KAPITEL


  Im Hafen


  Die Straße sah trostlos aus und wurde nur hier und da von einem Mondstrahl erleuchtet. Das Geklapper der Pferdedroschke war verklungen, und als die Jungen zum Hafen gingen, schauten sie heimlich über die Schulter. Keiner von ihnen kannte sich in dieser Gegend aus.


  Wiggins blieb stehen und schaute sehnsüchtig in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Halb wünschte er, er wäre wieder im «Schloss» und spielte mit den Jungen Karten. Die Einsamkeit seiner Kindheit umklammerte ihn – die endlosen Nächte, in denen er sich wach und verängstigt in kalte Hauseingänge gekauert hatte – und blitzte in seinen Gedanken auf wie ein Gewitter. Ein klagender Wind strich um seine Knöchel, und er glaubte, hinter sich Schritte zu hören. Besorgt drehte er sich um, konnte aber niemanden sehen. «Ein Volksauflauf wär mir lieber. Hier kriegt man ja Gänsehaut», flüsterte er.


  Die Straße, die die Jungen entlanggingen, mündete auf einen riesigen Kai drei, vier Meter über der Themse. An der Landseite befanden sich Holzhäuser, und am Fluss standen vereinzelt Pfosten, Kisten und Fässer.


  Wenn der Wind wehte, hob sich der Fluss und klatschte gegen den Kai. Rohan schaute hinunter. Er dachte an das Fischerboot seines Vaters, das in den gewaltigen Wogen der Nordsee verschwunden war. Rohan erschauderte und wich vom Kairand zurück. Inzwischen hasste er jegliches Gewässer.


  Auch Ozzie fühlte sich unbehaglich. Seine Operationsnaht tat weh, und der dichte Nebel war beklemmend. Crumblys Absicht, ihn jeden Abend anzuketten, würde die Schreiberlehre noch unerträglicher machen. Und er musste ständig daran denken, dass es ihm nicht gelungen war, seine Großtante Agatha ausfindig zu machen. Er bezweifelte, dass seine Großtante den Brief, den er abschicken wollte, je erhalten würde. Plötzlich hatte er das Gefühl, dass ihm alles über den Kopf wuchs. Angesichts all der trüben Gedanken, die ihn quälten, freute er sich, mit Freunden zusammen zu sein, und sogar der trostlose Hafen war eine willkommene Abwechslung.


  Der Kai knarrte, und das Wasser schwappte gegen die Pfähle. Es blies ein kräftiger Wind, und der Himmel klarte ein bisschen auf. Ozzie schaute auf den Zettel mit der Wegbeschreibung zu ihrem Treffpunkt, den Holmes dem Kutscher gegeben hatte.


  Während sie weiterschlichen, betrachtete Ozzie die Fassaden und blieb schließlich vor einem schäbigen Gebäude stehen. Es stand an der Ecke einer schmalen Straße. Zwei Stufen führten zur Tür hinauf. Die Fenster waren dunkel. «Hier ist es», sagte er.


  Zaghaft stiegen die Jungen die Stufen hinauf. Ozzie wollte gerade klopfen, als er aus dem Augenwinkel eine behandschuhte Hand auf Wiggins’ Schulter sah und eine weitere auf seiner eigenen Schulter spürte. Die Jungen zuckten zusammen, und Wiggins schrie auf.


  «Hallo», sagte eine vertraute Stimme.


  Die Jungen wirbelten herum.


  «Tut mir leid, dass ich euch erschreckt habe.» Im Mondschein grinste Pilar sie an.


  «Was machst du denn hier?», flüsterte Ozzie streng. Dieses Mädchen versteht es, aus dem Nichts aufzutauchen, dachte er. Gehörte das etwa mit zur Wahrsagerei?


  «Du bist wohl verrückt», sagte Wiggins, der allmählich die Fassung wiedergewann.


  Rohan war zu verblüfft, um etwas zu sagen.


  «Du musst verschwinden», beharrte Wiggins.


  «Ich kann nirgends hin. Ich bin hinten auf eurer Droschke mitgefahren. Von hier finde ich nicht nach Hause.» Pilar stellte sich hilflos. Ihre anfänglich noch leicht belustigte Miene wurde ängstlich.


  Plötzlich wirbelten die Jungen herum – die Tür hinter ihnen öffnete sich. In der Tür stand ein Matrose, der nur noch ein Auge hatte. Da, wo einmal das andere Auge gewesen war, zog sich eine hässliche Narbe über sein Gesicht. Der Mann war groß gewachsen und hager und trug ein gestreiftes, am Hals offenes Hemd, eine dunkle Wollhose und eine Matrosenmütze. Sein gesundes Auge ließ er kurz über den Kai und dann die Straße entlang gleiten.
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  «Wer seid ihr?», fragte er mit tiefer, rauer Stimme. Sein Auge schaute sie durchdringend an. «Stört nicht die Ruhe auf meinem Kai, sonst schmeiß ich euch in den Fluss!» Er packte Ozzie und Wiggins am Kragen und zerrte sie mit erstaunlicher Kraft ins Haus. Bevor Rohan und Pilar flüchten konnten, hatte er auch sie gepackt.


  Drinnen hob der Matrose eine Laterne vom Fußboden auf und sagte: «Folgt mir, und einer von euch verriegelt die Tür!» Doch die Stimme des Mannes hatte sich verändert, und Ozzie und Wiggins erkannten sie.


  «Meister?», sagten sie.


  Holmes drehte sich um und zwinkerte ihnen zu. «Still jetzt und kommt.»


  Erleichtert folgten die vier Holmes die Treppe hinauf in einen großen, leeren Raum mit zwei Fenstern, durch die man die Gebäude auf der anderen Straßenseite sah. Die Straße wurde von einer einzigen Laterne erleuchtet, und rechts sah man den Kai.


  Holmes sagte, sie sollten sich in einer Reihe aufstellen. Pilar verdrehte die Augen, kam aber seiner Aufforderung nach.


  Holmes schritt die Reihe ab. «Tut mir leid, wenn ich euch Angst eingejagt habe. Aber ihr kennt ja meine Vorgehensweise. Und manchmal ist es absolut erforderlich, sich zu verkleiden.»


  Die Jungen nickten ernst.


  Vor Wiggins blieb Holmes stehen und sagte: «Du bist pünktlich und hast deine Begleiter klug ausgewählt. Aber wer ist das Zigeunermädchen? Und was noch wichtiger ist: Wer war so dumm, sie mitzubringen?»


  Bevor Wiggins antworten konnte, sagte Pilar: «Mir ist es lieber, wenn man mich direkt anspricht, Sir. Ich heiße Pilar Ana Maria Reina de la Vega. Ich arbeite im Zirkus, und Ihre Jungs hätten sich dort verlaufen, wenn ich nicht gewesen wäre. Ich bin ihnen hierhergefolgt, das war nicht ihre Idee. Und Sie müssen entschuldigen, aber mir gefällt nicht, wie Sie Zigeuner sagen.» Bei diesen Worten schaute Pilar Holmes ins Gesicht.


  Holmes murmelte: «Eine kleine Irene Adler. Und was willst du hier, junge Dame?»


  «Ich kann Ihnen helfen.»


  Holmes tat das Angebot mit einem Handwedeln ab. Er zog die Matrosenmütze vom Kopf, ging zu den Fenstern und schaute hinaus. «Mit etwas Glück wird das eine erfolgreiche Nacht, meine Freunde. Von einem meiner Informanten habe ich erfahren, dass Orlando Vile seine Geschäfte oft in dem Gebäude gegenüber abschließt. Ich habe vor, ihm entgegenzutreten. Ihr sollt den Kai überwachen, damit ich weiß, wie er herkommt und  falls er entwischt  welchen Fluchtweg er nimmt. Das ist eure Aufgabe.»


  Holmes drehte sich um und sah die vier mit so ernster Miene an, wie Wiggins es noch nie erlebt hatte. «Wir haben es mit einem Mann zu tun, der jeden ermordet, der für ihn auch nur die geringste Bedrohung darstellt. Ihr dürft ihm unter keinen Umständen nahe kommen. Vielleicht ist er nicht allein, und seine Komplizen gehören zu den gefährlichsten Leuten in London. Ich wiederhole: Ihr sollt ihn bloß beobachten.»


  Noch nie hatte der Meister so finster geklungen.


  «Ja, Mr.Holmes», antwortete Wiggins für alle.


  Holmes zog unter dem Hemd drei Signalpfeifen hervor, die an Schnüren hingen. Jedem der Jungen reichte er eine. «Solltet ihr durch unglückliche Umstände in Gefahr geraten, dann pfeift. Ebenso, wenn ihr Vile flüchten seht. Osgood, geh in die Richtung, aus der ihr gekommen seid, und postiere dich irgendwo. Rohan, du gehst in die andere Richtung. Und Wiggins bleibt auf der Straße, ein paar Häuser weiter. Versteckt euch gut. Denkt daran, ihr dürft nicht zu sehen sein.»


  Holmes ging auf und ab. «Ich beobachte alles und handle den Umständen entsprechend. Noch Fragen?»


  «Was soll ich machen?», fragte Pilar.


  Holmes seufzte verärgert. «Mit dir habe ich nicht gerechnet, also bleibst du bei mir.»


  Pilar verschränkte die Arme und machte ein finsteres Gesicht. «Aber …»


  Holmes räusperte sich. «Kann sein, dass ihr eine Weile warten müsst, Jungs. Habt Geduld und seid wachsam. Verschmelzt mit eurer Umgebung. Denkt daran: Beim Beobachten kommt es nicht nur darauf an, unsichtbar zu bleiben, sondern der Überwachte darf gar nicht auf die Idee kommen, dass er beobachtet wird. Er darf nicht wissen, dass es euch gibt.


  Wenn ich euch brauche, rufe ich euch. Sollte mir irgendwas zustoßen, dann begebt euch zu Watson in der Baker Street. Er weiß, was zu tun ist. Und jetzt nehmt bitte eure Plätze ein.»


  19. KAPITEL


  Auf Wachposten


  Grauer Dunst wehte übers Wasser, und man konnte kaum etwas sehen. Ozzie kauerte sich hinter einen Stapel Kisten. Der üble Fischgeruch der Themse drehte ihm den Magen um. Er schwitzte und hatte Kopfschmerzen. Musste er sich bei seiner größten Aufgabe etwa übergeben?


  Er beschloss, dass er Vile lieber Auge in Auge gegenüberstehen würde, als noch eine Stunde auf dem Kai auszuharren. Er wusste, dass Holmes sie vor solchem Leichtsinn gewarnt hatte. Aber was hatte er schon zu verlieren? Ihn überkam eine seiner düsteren Launen.


  Seit ein paar Minuten war auf dem Fluss ein Brummen zu hören, das sich allmählich in ein Dröhnen und Rasseln verwandelte. Eine Dampfbarkasse, dachte Ozzie. Heimlich postierte er sich nahe der wahrscheinlichen Anlegestelle des Bootes. Hin und wieder konnte er es kurz durch den Dunst sehen.


  Doch als sich der Dunst in dichten gelben Nebel verwandelte, sah Ozzie die Barkasse nicht mehr. Als sie am Kai anlegte, hörte er das Dröhnen der Maschine, das kurz darauf nur noch ein Scheppern und Zischen war. Es war unheimlich, etwas, das sich nur ein paar Meter unter ihm befand, nicht sehen zu können.


  Konnte es sein, dass der Nebel immer noch dichter wurde? Ozzie hielt sich die Hand vors Gesicht. Sie tauchte auf und verschwand nach einem leichten Windhauch wieder.


  Ozzie spähte über den Kairand und wartete, bis die nächste Brise den Nebel vertrieb. Die Barkasse hatte an einer kleinen Plattform auf Hö-
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  he des Wasserspiegels angelegt. Der Bootsführer trug einen langen Wollmantel und einen Zylinder. Ozzie stellte fest, dass er für seine Umgebung zu fein gekleidet war. Er sah nicht aus wie ein Flussschiffer.


  Hatte Barboza nicht genau dasselbe über den Seilhändler gesagt? Dass er nicht zu seinem Gewerbe zu passen schien?


  Das muss Orlando Vile sein!, begriff Ozzie, hin und her gerissen zwischen Angst und überschwänglicher Freude.


  Auf der Plattform machte ein stämmiger, buckliger Mann die Taue fest. An seinen Armen wölbten sich die Muskeln, und er bewegte sich wie ein Gorilla. Sein breiter Kiefer stand vor und bildete einen starken Unterbiss. Sein Gesicht und seine Hände waren vom Heizen des Schiffskessels rußverschmiert.


  Als er die Taue festgemacht hatte, schwang sich der Bucklige wieder aufs Boot. Vile gab ihm ein Zeichen, stieg über den Bootsrand und die Leiter hinauf zum Kai. Über der Schulter trug er eine große viereckige Tasche.


  Ozzie zog sich lautlos zu einem versteckten Posten zurück und beobachtete, wie Vile auf den Kai hinaufstieg. Ein Mondstrahl beleuchtete Viles Gesicht  verhärmt und pockennarbig, mit einem Schnurrbart, der sich auf beiden Seiten des Mundes hinabzog.


  An Viles Bewegungen konnte Ozzie erkennen, dass die Tasche schwer war. Ein Tagebuch, das seit zwei Jahrhunderten von Königinnen und Königen benutzt wurde, musste bestimmt groß und schwer sein, folgerte Ozzie. In der Tasche befand sich die Stuart-Chronik!


  Nur ein paar Schritte von Ozzie entfernt blieb Vile stehen. Mit einem Streichholz zündete er sich eine Zigarre an. Dann stolzierte er den Kai entlang in die Richtung, in der sich Holmes und die anderen befanden. Ozzie folgte ihm.


  Vile ging die hundert Meter bis zum Ende des Kais, an dem Gebäude vorbei, aus dem Holmes und Pilar das Geschehen beobachteten. Dann lehnte er sich an ein Fass, rauchte seine Zigarre und schaute sich um.


  Wie ein Bluthund folgte Ozzie dem Geruch des Zigarrenrauchs und kauerte sich dann hinter einen Haufen Gerümpel. Die Glut von Viles Zigarre durchdrang den Nebel. Ozzie konnte gerade noch die Umrisse seiner teuflischen Gestalt erkennen. Seine frische Wunde begann zu pochen, doch Ozzie blieb still sitzen und beobachtete.


  


  Währenddessen saß Wiggins neben den drei Stufen einer Treppe unruhig auf einem umgedrehten Eimer und warf Shirley Brotkrumen zu. Er war froh, dass er sie mitgenommen hatte. Die Warterei war das Schlimmste. In den belebten Straßen der Innenstadt konnte man wenigstens die Leute beobachten oder interessante Gespräche belauschen. Aber hier im Hafen war alles wie ausgestorben, und die Stille wirkte unheimlich und überwältigend. Seine Einsamkeit als Waisenkind fiel ihm wieder ein, und er erschauderte. Unwillkürlich musste er an Pilars Warnung vom Nachmittag denken: «Ihr schwebt in Gefahr. Wenn ihr zusammenhaltet, bleibt ihr vielleicht am Leben. Handelt ihr aber auf eigene Faust, erwartet euch der sichere Tod.» Und jetzt sind alle drei Jungen allein, dachte Wiggins nervös.


  «Komm, Shirley», flüsterte er, und als das Frettchen zu ihm geflitzt kam, nahm er es hoch und drückte es an sich.


  Plötzlich tauchte wie aus dem Nichts ein Zweispänner auf und schoss durch den Nebel die Straße entlang. Die Pferde galoppierten wütend voran und verliehen dem ganzen Gefährt etwas Gespenstisches. Wiggins duckte sich hinter die Treppe und beobachtete, wie die Kutsche vorbeibrauste.


  Direkt gegenüber von dem Gebäude, in dem Holmes und Pilar postiert waren, hielt der Zweispänner abrupt an. Wiggins schlich die Straße entlang, um sich das Ganze näher anzusehen.


  Rohan, der in einem feuchten Fass hockte, hielt den Atem an. Zigarrenrauch zog herab, und er befürchtete, er müsse husten. Als er es wagte, aufzuschauen, sah er die Schulter eines Mannes, der sich an das Fass lehnte. Er betete, dass der Mann nicht ins Fass hineinschaute.


  


  Ein paar Schritte entfernt hörte Ozzie die Kutsche kommen. Er hielt es für besser, zur Barkasse zurückzukehren, sah dann aber, dass Vile direkt auf ihn zukam.


  


  Aus dem Fenster im zweiten Stock beobachteten Holmes und Pilar den Zweispänner.


  «Unser Standort ist nicht besonders gut», sagte Pilar und schaute Holmes an.


  Sie sahen den Zweispänner von der Seite. Der Kutscher kletterte vom Bock und ließ den Fahrgast auf der gegenüberliegenden Seite aussteigen, auf die ihnen die Sicht versperrt war.


  Holmes starrte Pilar mit stummem Ärger an und schaute dann wieder aus dem Fenster. «Wichtig ist, was in dem Gebäude da drüben passiert, nicht auf der Straße.»


  Sie beobachteten, wie Vile mit einer ziemlich schweren Tasche vom Kai herüberkam und dann hinter dem Zweispänner verschwand.


  «Verdammt! Wir können sie nicht sehen», blaffte Holmes.
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  20. KAPITEL


  Ein Fremder taucht auf


  Wiggins schlich auf die Kutsche zu, hielt sich dabei dicht am Gebäude und mied das Mondlicht. Der Kutscher stand an der Seite des Zweispänners, daneben ein großgewachsener, hagerer Mann mit hoher, gewölbter Stirn, der einen Umhang trug und eine Tasche hielt, und ein weiterer Mann mit Zylinder, der Zigarre rauchte und ebenfalls eine Tasche hielt. Die beiden Männer mit den Taschen nickten einander zu und schüttelten sich die Hand. Der Zigarrenraucher zog einen Schlüssel hervor und öffnete die Tür des Gebäudes. Die beiden Männer traten ein und ließen den Kutscher zur Bewachung des Zweispänners zurück.


  Als Wiggins zurückkriechen wollte, stieß er mit dem Fuß gegen eine Blechdose, die auf der Straße lag. Der Kutscher wirbelte herum und kam mit Riesenschritten auf ihn zu.


  


  Es war Ozzie gelungen, Vile auszuweichen, und inzwischen hatte er sich wieder auf dem Kai postiert. Er beobachtete, wie der Bucklige Kohlen in den Kessel der Barkasse schaufelte. Vile will offenbar mit dem Boot abhauen, folgerte Ozzie.


  «Ihr dürft ihm unter keinen Umständen nahe kommen …» Holmes Warnung schoss Ozzie durch den Kopf. Aber auf dem Fluss befanden sich keine anderen Boote. Und wenn Holmes Vile nicht aufhielt, bevor er den Kai erreichte, würde er entwischen.


  Ozzie entdeckte in der Nähe ein Fischnetz, das über ein paar Kisten gehängt war. Ihm fiel ein, dass er irgendwo einen Flaschenzug gesehen hatte. Während er losrannte, um danach zu suchen, entstand in seinem Kopf ein Plan.


  


  Wiggins lief lautlos vor dem Kutscher davon. Ein Stück weiter kauerte er sich in einen Hauseingang. Das Mondlicht erleuchtete die Silhouette des Kutschers, der nur dichten Nebel und pechschwarze Nacht sah und wieder zur Kutsche zurückkehrte.


  


  Das Gaslicht im zweiten Stock des gegenüberliegenden Gebäudes erhellte den Raum, und Holmes und Pilar konnten die beiden Männer sehen. Vile stand mit dem Gesicht zum Fenster. Der andere Mann, schmal und groß gewachsen, kehrte ihnen den Rücken zu. Holmes holte ein Fernglas hervor und beobachtete sie.


  «Darf ich das mal haben?», fragte Pilar.


  «Das ist kein Spiel, junge Dame. Was da drüben passiert, ist der Schlüssel zu diesem Fall. Ich muss alles beobachten.»


  «Ich kann von den Lippen lesen.»


  Holmes musterte Pilar und reichte ihr dann das Fernglas. «Wir haben keine Zeit zu verlieren.»


  Pilar hielt das Fernglas an die Augen und spähte aus dem Fenster. «Das Gesicht des großen Mannes kann ich nicht sehen, aber Vile sagt gerade: ‹Alles ist glattgegangen, bis auf das Ende. Cesar Zalinda wollte gerade vom Seil steigen, als ein heftiger Windstoß kam›  oh, ich hab ein paar Worte verpasst … Moment, jetzt sagt er: ‹Er prallte auf den Zaun und stürzte zu Boden.› Jetzt macht er eine Pause. Vermutlich spricht der andere Mann.»


  «Beobachte weiter», forderte Holmes sie auf.


  «Vile redet wieder: ‹Das wäre noch nicht so schlimm gewesen, aber die anderen drei waren völlig aus dem Häuschen, und das Mädchen, das Schmiere stand, fing an zu schreien. Natürlich standen überall Wachen, also hab ich das Mädchen zum Schweigen gebracht. Für immer. Die Zalindas gerieten in Panik. Mir blieb nichts anderes übrig, als die beiden Leichen in die Kutsche zu packen und loszufahren. Ich weiß, es war nachlässig, die Leichen in den Fluss zu werfen, aber ich hatte ja nur diese drei verrückten Hochseilakrobaten dabei.›» Bei den letzten Worten versagte Pilar die Stimme.


  Sie hielt inne und sah Holmes an. «Er hats getan, stimmts? Er hat Penelope umgebracht und sie zusammen mit Cesar in die Themse geworfen.»


  Holmes nickte mit ernster Miene.


  «Warum stehen wir noch hier? Wir müssen was unternehmen!»


  Holmes schaute zum Fenster hinüber und erklärte mit ruhiger Stimme: «Du musst dich darauf konzentrieren, was die beiden sagen. Bei dem Verbrechen geht es um mehr als den Tod der Zalindas und Penelopes. Um viel mehr. Wir sorgen dafür, dass Gerechtigkeit geübt wird, aber …»


  Holmes brach mitten im Satz ab. «Was ist das? Was ist das?»


  Pilar hob das Fernglas. Vile ließ seine Tasche zu Boden fallen und hielt ein großes Buch hoch, dessen Einband glänzte und funkelte. Der großgewachsene Mann, der dem Fenster den Rücken zukehrte, trat vor und nahm Vile das Buch ab. Er drehte sich um, und im Licht war sein Profil zu sehen. Er hielt das Buch in Händen wie eine Opfergabe. Dann sagte er zwei Worte, die Pilar wiederholte: «‹Kostbare Geschichte.›»


  Holmes stand wie in Trance da und betrachtete den großgewachsenen Mann, der ihnen jetzt das Gesicht zuwandte. Er war hager, hatte tiefliegende Augen und eine gewölbte Stirn und sah aus wie ein Reptil.


  Obwohl Holmes ihn noch nie gesehen hatte, wusste er sofort, wer es war. «Moriarty», murmelte er.


  Er rieb sich die Hände. «Natürlich. Nur der Napoleon des Verbrechens persönlich konnte dafür verantwortlich sein. Wer außer Moriarty besäße die Fähigkeit und die Kühnheit, die Chronik zu stehlen?»


  Pilar wiederholte Moriartys Worte. «‹Das Tagebuch der Monarchen. Sehen Sie sich mal den Einband an  ganz aus Gold, mit Rubinen und Saphiren geschmückt. Der Wert eines solchen Buches und, am allerwichtigsten, die Geheimnisse, die es enthält, sind unermesslich!›»


  Holmes schritt auf und ab. «Ja … nur die Chronik konnte ihn aus seinem Netz locken. Nur ein so brillanter Kopf wie er konnte beweisen, dass es die Chronik tatsächlich gibt, und sich das Buch aneignen. Das ist wahrlich eine gute Gelegenheit.»


  Bei Holmes Worten ließ Pilar das Fernglas sinken und sah ihn an.


  «Lass die Chronik nicht aus den Augen!», befahl er.


  Erschrocken schaute Pilar wieder durch das Fernglas, doch die beiden Männer nahmen bereits ihre Taschen. «Das Buch ist verschwunden», sagte sie ungläubig.


  «Macht nichts», sagte Holmes resigniert. Er setzte die Matrosenmütze wieder auf und sagte zu Pilar: «Was auch passiert, du bleibst hier. Ich oder einer der Jungs kommt dich holen. Du hast deine Sache gut gemacht.»


  Dann verließ er mit schwungvoller Geste den Raum.


  21. KAPITEL


  Moriarty taucht unter


  Ozzie warf eine alte Laterne auf die Barkasse hinunter, die im Bug zersplitterte. Der Bucklige schwang sich mit einem Satz vom Boot und stieg die Leiter hoch. Angst schoss durch Ozzies gebrechlichen Körper, doch er blieb zehn Schritte entfernt stehen, als der Mann auf den Kai hinaufstieg. Die klobigen Füße des Buckligen traten direkt auf das Fischnetz, das Ozzie ausgelegt hatte.


  Ja!, dachte Ozzie. Er drehte sich um und lief mit dem Seil in der Hand los. Von der jähen Bewegung tat ihm die Operationsnaht weh, und er spürte ein Stechen in der Seite.


  Ein Nebelfetzen wehte herüber und bildete zwischen Ozzie und dem Buckligen einen dichten Vorhang.


  Ozzie zog mit aller Kraft an dem Seil. Genau wie er gehofft hatte, flog das Fischnetz rings um den Buckligen hoch und umschloss ihn. Knurrend und fluchend kämpfte der Mann mit dem Netz.


  Unter Schmerzen gelang es Ozzie, das Seil um einen Pfosten zu schlingen und das Ende festzuhalten.


  Rasend vor Wut schwang der Bucklige bei seinem Kampf mit dem Netz hin und her und stürzte vom Kai. Das Seil ruckte und riss Ozzie nach vorn, bevor er Halt finden und es festbinden konnte.


  Als Ozzie das Seil befestigte, hörte er ein dumpfes Geräusch. Er schaute über den Kairand und sah, dass der Bucklige bewusstlos dahing.


   


  Inzwischen ging Holmes torkelnd zu der Kutsche hinüber. Wie ein Betrunkener lallte er: «Was für ’ne schicke Kutsche auf mei’m Kai! Ach, was seh ich denn da, meine Herrn …»


  Vile und Moriarty drehten sich um, und der Kutscher kam drohend auf Holmes zu. Holmes tat so, als hätte er Angst. Er sah den Kutscher an und sagte: «Ich will bloß mal mit den Herrn sprechen.»


  Grinsend winkte Moriarty den Kutscher beiseite. «Was willst du?», fragte er.


  «Ich hätt gern ’ne kleine Benutzungsgebühr für meinen Kai.»


  Vile brüllte: «Das reicht jetzt!», und warf Holmes eine Handvoll Münzen zu.


  Holmes schenkte den Münzen keine Beachtung und deutete auf Moriarty. «Was für ’ne schöne Tasche Sie da haben, mein Herr. Die könnt ich gut für meine Unterlagen gebrauchen.»


  Vile zog ein großes Messer aus dem Mantel und wollte sich auf Holmes stürzen.


  Doch Holmes fuchtelte mit seinem Revolver und sagte in nüchternem Ton: «Weg mit dem Käsemesser, sonst treibst du gleich als Leiche im Fluss.»


  Widerwillig ließ Vile das Messer fallen.


  Holmes sah Moriarty mit seiner Aktentasche an und deutete wortlos mit dem Kopf auf die Straße.


  Moriarty zögerte, stellte die Tasche jedoch schließlich hin.


  Holmes gab Vile ein Zeichen, dass auch er seine Tasche abstellen sollte. Dann rief er mit unverstellter Stimme: «Wiggins!»


  Wiggins trat aus dem Hauseingang.


  «Nimm die Taschen und verschwinde damit.»


  «Wir werden von einem Haufen Bettler überfallen!», brüllte Vile ungläubig.


  Doch Moriarty musterte Holmes und runzelte die gewölbte Stirn, als er ihn erkannte. «Sie!»


  Wiggins hob rasch die Taschen auf, schaute Holmes an und rannte davon.


  Plötzlich schlug Moriartys Kutscher Holmes nieder, und der Revolver flog auf die Straße.


  «Endlich, du Idiot!», rief Vile und lief auf den Revolver zu.


  Holmes sprang auf und rannte hinterher. Er war schneller als Vile und beförderte den Revolver mit einem Fußtritt in die Dunkelheit.


  Moriarty stieg in die Kutsche. Der Kutscher war Holmes gefolgt, stieß ihn wieder zu Boden und sprang dann auf den Kutschbock.


  Als die Kutsche davonfuhr, gelang es Holmes, seine Signalpfeife zu benutzen. Vile, der immer noch nach dem Revolver suchte, flüchtete den Kai entlang.


  Auf Holmes’ Pfiff hin kamen vier Beamte von Scotland Yard die Straße entlanggelaufen, und Holmes wies sie in Viles Richtung. Dann rannte er hinter dem Zweispänner her und sprang an der Seite auf. Der Kutscher schlug mit der Peitsche nach ihm. Holmes wich dem Schlag aus und kletterte auf den Kutschbock. Die beiden Männer kämpften miteinander, und die Kutsche schwankte führerlos hin und her.


   


  Ungefähr fünfzig Meter entfernt langte Vile bei seiner Barkasse an. Die Maschine rasselte laut, aber der Bucklige war nirgends zu sehen. Vile machte die Bugleine los und sprang ins Boot, das auf den Fluss hinausschaukelte.


  Doch als er die Maschine auf Touren bringen wollte, blieb sie stehen. Erst in diesem Moment fiel ihm auf, dass der Kohlenhaufen verschwunden war. In der Stille hörte er unterhalb des Kais ein leises Stöhnen. «Das war dieser dünne Bursche, Sir … o mein Kopf, mein Kopf …»


  Als der Nebel kurz aufriss, sah er den Buckligen in einem Fischnetz neben den Pfosten unterm Kai hängen.


  Vile rief: «Was zum …»


  «Guten Abend, Sir», sagte Ozzie, trat vor und zog an einer versteckten Leine. Das Seil war mit einem Ende am Kai befestigt und mit dem anderen am Heck der Barkasse. «Ihre Mondscheinfahrt dürfte gleich vorbei sein.»


  Fluchend versuchte Vile, die Leine durchzuschneiden, doch im selben Moment tauchte eine weitere Barkasse auf, mit drei Polizisten an Bord. Vile funkelte erst die Polizisten und dann Ozzie an. «Das wirst du noch bereuen, du verdammter kleiner Halunke. Du bist so gut wie tot!»


   


  Holmes klammerte sich mit einer Hand an die Kutsche, und der Kutscher versuchte, ihn hinunterzustoßen. Die Kutsche war einen Bogen gefahren, und die Pferde galoppierten jetzt Hals über Kopf aufs Wasser zu.


  Als Rohan den Kopf aus dem Fass streckte, sah er die Kutsche auf sich zurasen. Holmes konnte sich kaum noch festhalten. Rohan sprang ins Freie und stemmte das Fass in die Luft. Mit aller Kraft schleuderte er es dem Kutscher entgegen. Das Fass traf den Mann voll an der Schulter, und er stürzte mit dumpfem Aufprall zu Boden.


  Holmes zog sich auf den Kutschbock hinauf und ergriff die Zügel, aber die Pferde waren so verschreckt, dass sie nicht mehr reagierten.


  Moriarty war immer noch nicht herausgesprungen.


  Holmes machte die Pferde in voller Fahrt los, und die verängstigten Tiere galoppierten im Nebel davon. Die Kutsche hatte so viel Schwung, dass sie allein weiterfuhr und aufs Wasser zurollte. Holmes zerrte am Bremshebel, doch der wollte nicht einrasten.


  Kurz bevor die Kutsche den Kairand erreichte, sprang Holmes ab. Die Kutsche stürzte ins Wasser und ging rasch unter.


  Moriarty tauchte nicht wieder auf.
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  22. KAPITEL


  Scotland Yard wird informiert


  Holmes und die Bande trafen sich mit den Beamten von Scotland Yard in dem Gebäude, aus dem Holmes und Pilar das Geschehen beobachtet hatten. Die beiden Taschen standen siegreich zwischen ihnen auf dem Fußboden.


  Inspektor Lestrade befragte Holmes, während Wiggins, Pilar und Rohan Ozzie einen frischen Verband anlegten.


  «Mr. Holmes, Sie haben mir erklärt, was vorge-
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  fallen ist, äh, das heißt, wir haben darüber gesprochen, aber ich hätte gern mehr Informationen.»


  «Inspektor, bringen Sie Orlando Vile her, dann erfahren Sie alle weiteren Einzelheiten.»


  Kurz darauf führten zwei Beamte Vile in Handschellen herein.


  Vile setzte sich heftig zur Wehr. «Sie haben nichts gegen mich in der Hand!» Und mit Blick auf Holmes blaffte er: «Wer sind Sie?»


  «Ich bin Sherlock Holmes und weiß über Ihre Verbrechen in den letzten drei Tagen Bescheid, aber vielleicht können Sie mir noch ein paar Einzelheiten bestätigen.»


  Mit bitterem Lächeln erwiderte Vile: «Holmes, der überall seine Nase reinsteckt  ich hab von Ihnen gehört, aber soweit ich sehe, wissen Sie gar nichts.»


  Holmes erzählte, Vile habe die Zalindas angeheuert, um die Stuart-Chronik aus dem Buckingham-Palast zu stehlen.


  Vile lachte. «Sie haben keine Beweise.»


  «Ich würde Ihnen raten, zu kooperieren, sonst müssen Sie mit härtesten Strafen rechnen für die Morde an den Zalindas und Penelope und den Diebstahl der Stuart-Chronik, der als Hochverrat eingestuft werden könnte. Vermutlich wartet der Galgen auf Sie. Ich sollte hinzufügen, dass Inspektor Lestrade vor kurzem zwei Dienstmädchen verhaftet hat, die im Buckingham-Palast angestellt waren; beide werden bezeugen, dass sie an einem von Ihnen verübten Diebstahl beteiligt waren. Zuerst würde ich gern wissen, wie Cesar Zalinda ums Leben gekommen ist.» Holmes schaute in Pilars Richtung und nickte.


  Vile sagte nichts.


  «Auch gut», sagte Holmes. «Dann erzähle ich, was passiert ist. Nachdem Sie von einem der Dienstmädchen erfahren hatten, wo sich die Chronik befand, sagten Sie dem anderen, es solle sich im zweiten Stock des Nordflügels postieren. Von dort ließ sie eine Leine herab zu einem der Zalindas, der über den Hof lief und das Seil hinter sich herzog. Derselbe Zalinda erklomm das Gebäude und befestigte das Seil, das sich vom Außenzaun bis zu dem Fenster im zweiten Stock spannte. Es war eine sehr dunkle, neblige Nacht, und die drei übrigen Zalindas überquerten auf dem Seil unbemerkt den Palasthof, direkt über den nichtsahnenden Wachen. Auf dem Seil errichteten sie einen menschlichen Turm, damit der vierte Zalinda an ihnen hochklettern und im dritten Stock aus dem Arbeitszimmer Ihrer Majestät die Chronik stehlen konnte.


  Komplikationen gab es erst bei ihrem Aufbruch. Als die Zalindas auf dem Seil wieder den Hof überquerten, begann ein heftiger Wind zu wehen, davor fürchten sich alle Hochseilakrobaten. Sie schafften es bis zum Zaun, und die ersten drei Brüder stiegen hinab. Aber der Wind wurde stärker, und das Seil begann zu schwanken. Cesar, der letzte der Brüder, verlor den Halt und stürzte auf den Zaun und dann zu Boden. Welch traurige Ironie, dass ein so kleiner Sturz zum Tod eines Mannes führte, der es gewohnt war, in großer Höhe zu arbeiten.


  Penelope, die Schmiere gestanden hatte, fing an zu schreien, als Cesar vor ihren Füßen landete. Sie, Mr.Vile, sprangen aus der wartenden Kutsche und versuchten, sie zu beruhigen, aber in Ihrem Übereifer erwürgten Sie die arme junge Frau. Dann befahlen Sie den Zalindas, die Leichen von Cesar und Penelope in die Kutsche zu laden. Das Dienstmädchen im Palast löste das Hochseil, und die Zalindas zogen es ein, sodass es keinen Beweis für den Einbruch gab. Danach warfen Sie die Leichen von Cesar und Penelope in die Themse.»


  Ozzie betrachtete die neben ihm stehende Pilar. Sie hatte Tränen in den Augen.


  Holmes fuhr fort. «Der letzte Schritt des Plans wurde von Ihnen allein ausgeführt. Am nächsten Tag haben Sie mit diesem Instrument das Hochseil der Zalindas beschädigt.» Holmes zog die Nadel hervor, die Wiggins entdeckt hatte, öffnete sie und brachte die Rasierklinge zum Vorschein.


  «Ihr Motiv liegt auf der Hand. Sie wollten alle Zeugen des Diebstahls der Stuart-Chronik beseitigen.»


  Holmes hielt inne und schaute Vile direkt an. «Und da war Professor Moriarty persönlich, der Napoleon des Verbrechens. Nur ein logisch denkender Mensch wie er konnte ein so sorgfältig durchdachtes Verbrechen planen. Nur er konnte von der Existenz der Stuart-Chronik erfahren haben und sich dieses Wissen zunutze machen.»


  Vile lachte wieder. «Ohne mich hätte Moriarty es nicht geschafft. Der Professor war ein großer Mann, aber ich habe das Ganze geplant. Er hat von der Existenz der Chronik erfahren und alles Übrige mir überlassen.»


  «Haben Sie das alles, Inspektor?», fragte Holmes und drehte sich zu Lestrade um, der alles notierte.


  «Ja, Mr.Holmes», antwortete Lestrade.


  «Wir konnten zwar Moriarty nicht festnehmen, aber wir haben die Chronik.» Holmes winkte Wiggins zu sich und fragte nach Moriartys Tasche. Voller Stolz öffnete Wiggins die Tasche und schaute hinein. «Was …?», rief er und drehte sich sprachlos zu Holmes um. In der Tasche lag nur ein Backstein.


  Vile lachte wie ein Verrückter.


  Erstaunt griff Holmes nach Viles Tasche, aber die war leer.


  [image: img32.jpg]«Er hat sie mitgenommen, Holmes. Noch im Tod hat er Sie überlistet», prahlte Vile. «Es stimmt, dass er den Wert der Chronik kannte, und aus Sicherheitsgründen beharrte er darauf, sie bei sich zu behalten. Ich fand das zwar über-


  trieben, aber er hatte wie immer recht. Vielleicht liegt er jetzt auf dem Grund der Themse, aber die Stuart-Chronik hat er mitgenommen.»


  Als die Beamten Vile abführten, hallte sein teuflisches Gelächter durch den Raum.


  Betrübt wandte sich Holmes an Lestrade. «Inspektor, ich schlage vor, dass Sie den Fluss im Morgengrauen mit ein paar Booten nach Moriarty und der Chronik absuchen.»


  Er warf den Jungen und Pilar einen Blick zu. «Wir sind hier fertig.»
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  23. KAPITEL


  Kutschfahrt mit Sherlock Holmes


  Eine Polizeikutsche brachte Holmes, Ozzie, Pilar, Wiggins und Rohan wieder in die Baker Street. Ozzie hätte Holmes gern gefragt, was jetzt mit Vile passieren würde, und brannte darauf, noch mehr über die Stuart-Chronik zu erfahren. Aber als er sah, dass der große Detektiv gedankenverloren vor sich hin summte, schwieg er lieber.


  «Kinder», sagte Holmes, aus seiner Trance erwachend, «es war falsch von mir, mich nicht auf die Chronik zu konzentrieren, aber ihr habt alle vorbildliche Arbeit geleistet. Wir dürfen nicht vergessen, dass Professor Moriarty, der gefährlichste Mann in ganz England, anscheinend tot ist. Er wird nicht leicht zu ersetzen sein.


  Wiggins, du warst wie immer zuverlässig und pünktlich und hast die richtigen Leute mitgebracht. Du hast gut und umsichtig Wache gehalten und bist wie ein richtiger Dieb aufgetaucht und mit den Taschen verschwunden.»


  Wiggins nickte stolz.


  Dann richtete Holmes das Wort an Rohan. «Wenn du dich nicht mit dem Fass um Moriartys Kutscher gekümmert hättest, würde ich nicht hier sitzen. Als ich mich mit einer Hand an der Kutsche festklammerte, war mir klar, wenn es ihm gelänge, mich hinabzustoßen, geriete ich unter die Räder der Kutsche und würde in Stücke gerissen.»


  Rohan neigte respektvoll den Kopf. «Es war mir eine Ehre, Sir.»


  Holmes lächelte Pilar an. «Mit deinem Selbstvertrauen und deinen Fähigkeiten bist du bei jeder Überwachung eine große Hilfe. Ich bin noch nie einem so nützlichen weiblichen Wesen begegnet.»


  Die Jungen sahen sich überrascht an. Sie hatten noch nie erlebt, dass der Meister einem Mädchen Komplimente machte.


  Pilar versuchte, ihre Freude zu verbergen.


  Dann betrachtete Holmes Ozzie. «Trotz meiner Warnung, Vile nicht nahe zu kommen, hast du in dieser Situation gutes Urteilsvermögen bewiesen. Ich glaube, dass die Leute von Scotland Yard ihn und seinen buckligen Helfer nicht ohne Hilfe erwischt hätten. Erzähl, wie dir das gelungen ist.»


  Ozzie erklärte es. «Als ich den Buckligen im Netz gefangen hatte, stieg ich auf die Barkasse und ließ den Heizkessel auf vollen Touren laufen, damit die Kohle rasch verbrannte. Dann hab ich die übrigen Kohlen über Bord gekippt, eine zweite Leine ans Heck gebunden und sie unauffällig an einer dunklen Stelle des Kais festgezurrt. Deshalb merkte Vile erst, als er abgelegt hatte und schon ein ganzes Stück vom Ufer entfernt war, dass das Boot noch am Kai festgemacht war. Da er keine Kohlen mehr hatte, glaubte ich ihn zu haben, aber wenn Scotland Yard nicht gekommen wär, wäre er wohl entwischt.»


  Stolz sagte Holmes: «Dass die beiden verhaftet wurden, ist dein Verdienst. Ich kann kaum glauben, dass dir das ohne Gewalt gelungen ist. Du bist ein vielversprechender Bursche.»


  Ozzie spürte, dass er errötete.


  Als die Kutsche in die Baker Street bog, sagte Holmes: «Was die Stuart-Chronik betrifft, erwarte ich von euch allen absolute Verschwiegenheit. Ihr dürft kein Wort darüber verlieren. Die Sache unterliegt strengster Geheimhaltung  und euer Wissen könnte euch in Gefahr bringen. Aus diesem Grund habe ich Watson nicht stärker an dem Fall beteiligt. Ich hatte Angst, er würde darüber schreiben.»


  Die Jungen und Pilar willigten ein, die Stuart-Chronik geheim zu halten.


  «Ihr müsst lernen», sagte Holmes lächelnd, «dass in erster Linie die Genugtuung über die geleistete Arbeit zählt. Aber auch die Vergütung der Arbeit ist wichtig.» Holmes gab jedem von ihnen zwei Einpfundscheine  so viel hatten die Jungen noch nie verdient. Das genügte, wie Ozzie überrascht feststellte, um sich auf die Suche nach Großtante Agatha zu machen.
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  24. KAPITEL


  Im Auftrag für die Schreibstube


  Als die Polizeikutsche in der Baker Street ankam, waren sie alle müde, auch Holmes. Sie verabschiedeten sich, und Holmes ging nach oben, um Watson von den Ereignissen dieser Nacht zu berichten. Wiggins und Rohan kehrten in die Kutschenfabrik und Ozzie in die Schreibstube zurück. Bevor Pilar in der Polizeikutsche nach Hause gebracht wurde, musste Ozzie ihr versprechen, dass er sie im Zirkus besuchen würde.


  Es war jetzt kurz vor Tagesanbruch. Ozzie betrat den Laden, zu müde, um sich darüber Sorgen zu machen, was Crumbly dachte. Er schloss die Tür des Lagerraums auf, warf sich auf seine Pritsche und schlief sofort ein.


  Ein paar Stunden später wurde er von Stimmen in der Schreibstube geweckt. Als er zur Tür hinausspähte, sah er, wie Crumbly und ein großgewachsener, gutgekleideter Herr mit gewölbter Stirn an einem der Schreibtische miteinander flüsterten. Der Mann hielt inne und starrte Ozzie an. Irgendwas an seinen Augen und den Falten um seinen Mund berührte Ozzie unangenehm.


  Crumbly drehte sich um und sah Ozzie stirnrunzelnd an. Doch er hielt seine Wut im Zaum und winkte Ozzie herbei. «Das ist er, Sir. Der beste Fälscher in ganz London.»


  Zaghaft kam Ozzie näher.


  Der Mann schaute Crumbly an und sagte: «Sie vertrauen diese Arbeit einem Kind an?»


  Crumbly holte ein Blatt Papier aus der Schublade und legte es auf den Schreibtisch. «Schreiben Sie mal einen Satz, Sir.»


  Der Mann nahm eine Feder und schrieb.


  Ozzie setzte sich auf den Hocker am Tisch und schrieb die Zeile flink untendrunter.


  Der Mann schaute zu und verglich dann beides. Er lächelte. «Das ist genau gleich. Gute Arbeit, mein Junge.»


  Der Fremde war ziemlich freundlich, und dennoch fand Ozzie irgendwas an seinem Verhalten beängstigend.


  Der Mann öffnete seinen Umhang. Vor die Brust geschnürt, trug er ein großes, in Öltuch gewickeltes Paket. Er band es los und zog daraus ein juwelenbesetztes Buch hervor, das er auf den Tisch legte.


  Beim Anblick des von Gold und Juwelen funkelnden Einbands stand Crumbly sprachlos und mit offenem Mund da.


  Ozzie erschauderte und blinzelte unwillkürlich. Er konnte es kaum glauben. Das musste die Stuart-Chronik sein. Das hieß, dass der vor ihm stehende Mann Professor Moriarty war. Moriarty war am Leben!


  Crumbly fragte: «Darf ich fragen, was das ist, Professor?»


  Moriarty sagte: «Dürfen Sie nicht! Keinerlei Fragen. Für Ihre Aufgabe benötigen Sie keine zusätzlichen Informationen. Das Papier dieses Buches ist etwa zweihundert Jahre alt. Jede Einzelheit muss perfekt werden.»


  «Keine Sorge, Sir», sagte Crumbly. «Wir haben Papier aus dieser Zeit und kennen die Tintensorten, die damals benutzt wurden. Wir können alles genauestens kopieren, bis hin zu den Goldrändern. Aber was ist mit dem Einband?»


  «Darum kümmert sich jemand anders. Darüber brauchen Sie sich keine Gedanken zu machen.»


  Während die beiden Männer sich unterhielten, rückte Ozzie näher an die Chronik heran und blätterte darin. Das alte Buch zog ihn sofort in seinen Bann. Die Schrift war kunstvoll und meisterhaft, die Seiten so lang wie sein Arm und aus gutem, dickem Papier. Das Buch war von der Aura eines anderen Zeitalters umgeben.


  «Wir brauchen die größten Federn, mit Blattgold», sagte Ozzie und blätterte die Chronik behutsam durch. «Die Tinte ist das Beste vom Besten. Wir müssen eine Spezialmischung anfertigen, Indientinte mit Blattgold. Das Buch ist zwar alt, aber in makellosem Zustand. Für das Duplikat brauchen wir erstklassiges Papier. Es dürften achthundert beschriebene Seiten sein, von mehr als zehn verschiedenen Schreibern. Das dauert eine Weile.»


  Überrascht von Ozzies Untersuchung, wandte sich Moriarty direkt an ihn: «Mein Junge, wenn mich deine Arbeit so beeindruckt wie du, nehme ich dich vielleicht in meine Organisation auf. Und ich versichere dir, dort verdienst du weit mehr als bei diesem Zwerg. Aber erst mal liegt ein Haufen Arbeit vor dir.» Moriarty drehte sich zu Crumbly um. «Die Kopie muss in fünf Tagen fertig sein.»


  Das Lächeln verschwand aus Crumblys Gesicht, und er fuchtelte nervös mit den kurzen, fleischigen Armen.
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  «Professor, der Junge ist der Beste, aber er kann froh sein, wenn ers in zwei Wochen schafft. Darf ich vorschlagen, dass ihm jemand hilft? Ich hab genau den richtigen Mann. Dann könnten wir in der halben Zeit die doppelte Arbeit leisten.»


  «Nein», sagte Moriarty klipp und klar. «Ich will nur den Jungen haben.» Er winkte zwei Männer von der Straße herein.


  «Aus Sicherheitsgründen werden die beiden hierbleiben, bis die Kopie fertig ist. In dieser Zeit dürfen weder Sie noch der Junge das Gebäude verlassen. Wenn dem Buch irgendwas zustößt, mache ich euch beide persönlich dafür verantwortlich. Ich kann den Käufer nicht länger warten lassen. Du hast eine Woche, Junge, und keinen Tag länger.»


  Moriarty wandte sich an Crumbly: «Ich kann kaum glauben, dass jemand mit Ihrem Äußeren so einen guten Ruf haben soll. Aber solange die Kopie von höchster Qualität ist, spielt das keine Rolle. Wenn alles klappt, werden Sie gut entlohnt. Wenn nicht, nun … das wollen Sie bestimmt nicht wissen.»


  Im Hinausgehen sah Moriarty Ozzie noch einmal an und sagte halbwegs aufrichtig: «Viel Glück, mein Junge.»
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  25. KAPITEL


  Sorge um Ozzie


  Drei Tage später tauchten Wiggins und Pilar besorgt bei Holmes auf.


  «Also, in der Schreibstube waren zwei grobschlächtige Burschen, und Ozzie schrieb die ganze Zeit, und dann guckte er hoch und sah uns durchs Fenster und bewegte lautlos die Lippen, sodass ihn niemand hören konnte, und Pilar sah das, und sie weiß, was er gesagt hat, es ging um die Chronik und dass er gefangen gehalten wird, und dann haben uns diese Schläger gesehen, und einer kam raus und verscheuchte uns, und Oz sagte, Moriarty wär noch am Leben und das Buch wäre unglaublich kostbar, und dann sagte er dauernd ‹die Eier›, ‹die Eier›, als wär er völlig durchgedreht.»


  «Bitte, Wiggins, ich weiß, du bist aufgeregt, aber setz dich freundlicherweise und beruhige dich. Du wirkst auch mitgenommen, Señorita. Wenn ich bitten darf.» Holmes deutete auf das Sofa.


  Wiggins und Pilar setzten sich. Wiggins Hände zitterten. Bei Pilar zuckte das linke Auge.


  «Wiggins, hol tief Luft und beantworte meine Fragen.»


  Wiggins erfüllte Holmes den Wunsch und atmete angestrengt ein und aus.


  Holmes saß seelenruhig da und paffte lächelnd an seiner Pfeife. Auch Watson amüsierte sich über Wiggins Darbietung.


  «Und jetzt noch einmal ganz von vorn», sagte Holmes. «Was hat euch zu der Schreibstube getrieben?»


  «Pilar kam ins Schloss und sagte: ‹Was, er ist seit drei Tagen verschwunden, und ihr habt noch nicht nachgesehen?›, aber wir hatten ja nachgesehen und …»


  «Lass mich erzählen», unterbrach ihn Pilar.


  Holmes nickte. «Nur zu, junge Dame. Unser Freund Wiggins scheint so bekümmert über Ozzies Lage zu sein, dass er sich nicht verständlich ausdrücken kann.»


  «Ich hab die Jungen besucht und dabei erfahren, dass sie Ozzie seit drei Tagen nicht gesehen haben. Also sind Wiggins und ich zur Oxford-Schreibstube gegangen. Als wir dort ankamen, guckten wir durchs Fenster und sahen, dass Ozzie an einem großen Schreibtisch arbeitete und zwei grobschlächtige Männer wie Wachen neben ihm saßen. Ozzie sah furchtbar aus, als hätte er seit unserem letzten Treffen nicht mehr geschlafen. Wir versuchten, ihn auf uns aufmerksam zu machen, ohne dass die Wachen es merkten, hatten aber kein Glück. Schließlich guckte er aus dem Fenster und sah mich. Er wandte sich wieder seiner Arbeit zu, bewegte aber lautlos den Mund, und ich las ihm die Worte von den Lippen.


  Ozzie sagte, dass Moriarty noch am Leben ist und er selbst eine Kopie der Stuart-Chronik für ihn anfertigt. Die Chronik wär nicht das, was sie zu sein scheint, und Moriarty wüsste nicht, was er wirklich hat.» Pilar hielt inne. Sie sah wirklich mitgenommen aus.


  «Holmes, Moriarty ist noch am Leben!», rief Watson.


  Ohne überrascht zu wirken, rauchte Holmes weiter Pfeife. Watson richtete sich gespannt auf und räusperte sich.


  «Dann s-s-sagte Ozzie …», stammelte Pilar schluchzend.


  «Was hat er gesagt?», fragte Watson geduldig.


  «Er sagte, es ist kein Buch, sondern eine Schatztruhe, und das Geschriebene hätte nichts zu bedeuten. Vile und Moriarty haben es wohl nicht gelesen. Wenn Moriarty die Wahrheit rausfindet, wird er die Chronik zerreißen, die Eier finden und Ozzie umbringen. Ozzie hat gesagt, es sind genug Eier, um eine ganze Armee zu kaufen.»


  Pilar vergrub das Gesicht in den Händen.


  «Eier?», fragte Watson spöttisch.


  Holmes sprang auf und ging im Zimmer auf und ab.


  «Holmes, wovon redet das Mädchen bloß?»


  Holmes schritt weiter durchs Zimmer, als hätte er Watson nicht gehört.


  «Holmes, sagen Sie uns doch bitte, was Ihnen gerade durch den Kopf geht», drängte ihn Watson.


  «Zusätzlich zu seinen anderen Fähigkeiten scheint unser Freund Osgood auch noch ein Meisterfälscher zu sein und sich ein wenig in Geschichte auszukennen. Es stimmt, dass Moriarty nicht weiß, was er hat, denn wenn er es wüsste, wäre das Spiel inzwischen längst aus. Es ist Zeit, unseren nächsten Schritt zu planen.»


  «Als Erstes müssen wir Ozzie retten», stieß Pilar hervor.


  «Langsam. Wir werden Osgood retten und die Chronik sicherstellen, aber wir müssen auch Moriarty schnappen.»


  «Das haben wir letztes Mal auch nicht geschafft», sagte Pilar. «Warum so ein Risiko? Ozzie könnte was zustoßen.»


  «Ich teile deine Besorgnis, aber ihm wird nichts passieren. Ich muss bloß den Kauf absagen.»


  «Welchen Kauf?», fragte Watson.


  Holmes beugte sich grinsend über seinen Schreibtisch und schrieb einen Zettel. «Den Kauf der Chronik natürlich. Ich habe mich bemüht, sie Moriarty abzukaufen.»


  «Was!», riefen Watson, Wiggins und Pilar gleichzeitig.


  Holmes schrieb seine Nachricht fertig und rief Billy herauf.


  «Billy, bring das zum Telegrafenamt und lass es an unsere Freunde in der Schweiz schicken.» Billy nickte Holmes und den anderen zu und verließ die Wohnung.


  Dann erklärte Holmes ihnen das Ganze. «Mit Hilfe von Verbindungsleuten in Genf bin ich unter dem Namen Stocker Bowes als Schweizer Raritätensammler mit zweifelhaftem Ruf aufgetreten. Kurz nach dem Diebstahl der Stuart-Chronik habe ich Moriartys Leute überzeugt, dass ich, Bowes, daran interessiert sei, sie zu kaufen. Ihr könnt euch vorstellen, wie überrascht ich war, als sich an dem Tag nach unserer Nacht im Hafen jemand mit mir in Verbindung setzte und mir mitteilte, das Geschäft könne zustande kommen. Ich folgerte, dass Moriarty und die Chronik das Bad in der Themse überstanden hatten. Anscheinend beschloss Moriarty, mir eine Fälschung anzudrehen. Auf die Art konnte er die Chronik behalten und zugleich aus ihrem Verkauf Gewinn ziehen. Ich habe Moriartys Leuten gerade geschrieben, dass aus dem Geschäft nichts wird. Die Chronik ist Moriarty ungeheuer wichtig, und er wird versuchen, sie sofort bei den Fälschern abzuholen. Dort werden wir ihn erwarten.»


  «Was halten Sie von den Eiern, die Osgood erwähnt hat? Und wieso soll Moriarty die Chronik zerstören?», fragte Watson.


  «Heben wir uns eine Überraschung für den Schluss auf, mein Freund. Dann kann Osgood vielleicht Ihre Fragen beantworten. Uns bleiben etwa drei Stunden, bis wir vor der Schreibstube stehen müssen. So lange dauert es, bis mein Telegramm in der Schweiz eintrifft und meine Verbindungsleute dort es wieder nach England an Moriarty schicken. Warum essen wir nicht erst zu Mittag? Mrs.Hudson hat bestimmt genug für uns vier gekocht.»


  26. KAPITEL


  Rettung für Ozzie


  Als das Mittagessen vorbei war, hatte sich Wiggins von seiner Aufregung über Ozzies Gefangenhaltung erholt. Essen beruhigte stets seine Nerven, und Mrs. Hudson war eine gute Köchin. Mit vollem Bauch und frischem Mut verließ er 221 B Baker Street und holte den Rest der Bande. Auf Anweisung des Meisters nahm er sie mit in die Oxford Street. Es war inzwischen Spätnachmittag, und der Himmel erstrahlte in paradiesischem Blau, nur hier und da mit ein paar Schäfchenwolken gesprenkelt.


  «Also, Jungs, ihr müsst euch aufteilen», sagte Wiggins. «Rohan, such dir drei Leute aus, mit denen du dich vor das Gebäude neben der Schreibstube setzt. Elliot, du gehst mit dem Rest auf die andere Straßenseite. Beschäftigt euch, bis ihr mein Zeichen seht. Ihr müsst Geduld haben.»


  «Kriegen wir mehr Geld, wenn einer von uns Ozzie rettet?», fragte Alfie.


  Wiggins zog Alfie am Ohr. «Elf, du kleiner Idiot, wenn wir Oz retten, kriegen wir ihn zurück. Er ist die Belohnung. Sonst noch Fragen?»


  «Wonach sollen wir Ausschau halten?», fragte Rohan.


  «Haltet einfach die Augen auf, wenn jemand in die Schreibstube geht. Ich bin da drüben bei der Droschke», sagte Wiggins. «Da warten auch Mr. Holmes und Dr. Watson.»


  «Und das Mädchen?», fragte Elliot.


  «Pilar ist auch da. Ich geb euch ein Zeichen, wenn der Meister uns braucht. Und jetzt los.»


  Wiggins ging an den Fenstern der Schreibstube vorbei und sah, wie Ozzie auf seinen Schreibtisch blickte und die Chronik abschrieb. Die beiden Wachen saßen mit Crumbly in der Nähe und unterhielten sich.


  Auf der anderen Straßenseite saß Holmes, mit langem Schal und Segeltuchkappe als Kutscher verkleidet, hinten auf einer Droschke. Er rauchte eine Zigarette. Watson saß als Fahrgast in der Kutsche und las Zeitung.


  Pilar stand mit einem Strauß Blumen in der Hand auf der Straße und rief den Vorbeigehenden zu: «Eine Rose für Ihre Liebste, eine Rose für Ihre Liebste!»


  Inzwischen hatten sich Elliot, Alfie und ihre Schar wie befohlen ein paar Häuser weiter postiert. Wiggins sah sie um Kleingeld betteln. Rohan und seine Leute lehnten gegenüber an der Hauswand und taten so, als wären sie zu müde, um sich vom Fleck zu rühren.


  Wiggins saß in unmittelbarer Nähe der Droschke auf dem Gehsteig. Er holte Brotkrumen aus der Tasche und warf sie hoch, damit Shirley sie auffing. Keiner von ihnen kümmerte sich um die anderen.


  Für einen Septembertag in London war die Luft erstaunlich klar und trocken. Wiggins tröstete sich mit dem Gedanken, dass an so einem schönen Tag eigentlich nichts Schlimmes passieren konnte. Er warf Shirley weiter Brotkrumen zu und versuchte ihr beizubringen, dass sie durch einen Reifen sprang, den er aus einem Stück Draht zurechtgebogen hatte. Ab und zu schaute Pilar ihn an. Wortlos vermittelte sie ihm ihre Sorge und Ungeduld.


  Plötzlich kamen drei vierrädrige Kutschen in schneller Fahrt nebeneinander die Straße entlang. Sie hielten vor der Oxford-Schreibstube. Wiggins fiel auf, dass alle Kutschen von zwei Rappen gezogen wurden und genau gleich aussahen. Alle drei Kutscher trugen einen Zylinder und einen grauen Mantel und sahen sich äußerlich absolut ähnlich.


  Holmes flüsterte Wiggins zu: «Das ist der alte Falschspielertrick. Moriarty muss Verdacht geschöpft haben. Gib den anderen das Zeichen, Wiggins. Das Spiel ist aus.»


  Wiggins nahm Shirley und stand auf. Er tätschelte sie übertrieben deutlich und nahm sie von einer Hand in die andere. Rohan und Elliot sahen das Zeichen und nickten.


  Inzwischen war aus jeder Kutsche ein Mann ausgestiegen. Alle drei gingen zielstrebig in Crumblys Schreibstube.


  Ein paar Minuten später kamen sie in Begleitung der beiden Männer, die Ozzie bewacht hatten, wieder heraus. Jeder hatte ein großes Buch dabei, das in Papier verpackt war. Die Kutscher stiegen wieder auf den Kutschbock, und die Wachen folgten ihnen.


  «Er scheint zu glauben, dass wir uns für eine Kutsche entscheiden. Jetzt reicht’s. Ich bin kein Spieler. Wiggins, folge mir mit ein paar Jungs. Die anderen helfen Watson.»
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  Holmes knallte mit den Zügeln, und das Pferd, das Scheuklappen trug, schwenkte mit der Droschke herum. Holmes brachte sie quer vor den drei Kutschen zum Stehen. Watson stieg aus und setzte sich zu Holmes auf den Kutschbock. Holmes gab ihm die Zügel und sagte: «Bleiben Sie so stehen.»


  Wiggins brüllte: «Elliot, erschreckt die Pferde! Rohan, ihr geht mit dem Meister!»


  Elliot, Alfie und drei andere Jungen liefen zu den Pferden, die vor die Kutschen geschirrt waren, und fuchtelten laut brüllend mit den Armen. Die Pferde bäumten sich auf, und die Kutscher versuchten verzweifelt, sie zu beruhigen.


  Wiggins, Pilar, Rohan und ein paar andere folgten Holmes in eine Gasse neben der Schreibstube. Als sie um die Ecke bogen, sahen sie direkt hinter dem Gebäude eine weitere Droschke warten. Crumbly und ein anderer Mahn zerrten Ozzie aus der Hintertür. Crumbly trug die Stuart-Chronik. Ozzie sah aus wie ein wandelnder Leichnam.


  Auf Holmes Nicken hin stürzten sich Wiggins und Rohan auf Crumbly und stießen ihn um.


  Am Boden liegend, klammerte sich Crumbly wie ein Baby an die Chronik und brüllte immer wieder ächzend: «Runter von mir, ihr Bestien!»


  «Lassen Sie den Jungen frei», sagte Holmes zu Moriartys Mann.


  In panischer Angst ließ dieser Ozzie los und versuchte, Holmes einen Schwinger zu versetzen. Holmes duckte sich und tänzelte wie ein Boxer. Er verpasste dem anderen Mann ein paar saubere Gerade genau aufs Kinn.


  Während dieses Schlagabtauschs kletterte Pilar auf die Droschke und winkte Ozzie zu sich.


  Crumbly versuchte immer noch, Wiggins und Rohan mit einem Arm abzuwehren, während er mit dem anderen die Chronik umklammerte. Doch Wiggins und Rohan zerrten an Crumblys Armen, und er musste die Chronik loslassen. Im Nu hatte Ozzie sie sich geschnappt.


  «Du siehst nicht besonders gut aus, Kumpel», sagte Wiggins. «Geh zu Pilar rüber und warte auf uns.»


  Lächelnd hielt Ozzie die Chronik vor sich. «Ich brauche bloß eine deiner guten Mahlzeiten, Wiggins, dann bin ich wieder auf dem Damm. Verpass ihm auch von mir noch ein oder zwei in die Rippen», sagte er mit Blick auf Crumbly. Dann hinkte er zur Droschke hinüber und stieg auf.


  Pilar knallte mit den Zügeln. «Wollen wir nicht einen kleinen Ausflug machen, bis hier alles erledigt ist?»


  27. KAPITEL


  Die Wahrheit über die Chronik


  Ungefähr eine Dreiviertelstunde später versammelten sich Holmes, Watson und die Bande im «Schloss». Wiggins holte für Holmes und Watson zwei Holzkisten, und dann setzten sich alle um die Feuerstelle.


  Als Ozzie und Pilar wieder vor der Schreibstube eingetroffen waren, war die Polizei da und hatte alle an dem Verbrechen Beteiligten in Gewahrsam genommen. Doch Moriarty hatte sich in keiner der Kutschen befunden, und man war zu dem Schluss gekommen, dass er wieder in seinem Schlupfwinkel untergetaucht war.


  Holmes hatte von Ozzie die Chronik erhalten, und nachdem er versprochen hatte, das Buch abends bei Scotland Yard vorbeizubringen und alles zu erklären, hatte Lestrade ihm und der Bande erlaubt, zu gehen.


  Als sie jetzt die Ereignisse der letzten Stunden noch einmal Revue passieren ließen, lag die Stuart-Chronik auf Ozzies Schoß. Holmes gab allen Jungen die Gelegenheit, den juwelenbesetzten Einband und die alten, reichverzierten Seiten zu betrachten.


  Währenddessen erklärte Ozzie: «Ich hab mich zuerst von der wortgewandten, von König Charles II. verfassten Einleitung täuschen lassen. Seht ihr, dort findet sich seine herrliche Handschrift und sein persönliches Siegel. Ich nahm an, dass die Chronik das war, was Sie sagten, Sir.» Er sah Holmes an. «Persönliche Aufzeichnungen von Königen und Königinnen. Aber schon bald merkte ich, dass es ein ziemlich albernes Buch ist, voller Kinderreime, witziger kurzer Gedichte und Lieder, die alle zu verschiedenen Zeiten geschrieben wurden.»


  Holmes nickte, aber Watson war überrascht. «Holmes, wollen Sie mir etwa sagen, dass der Prinz von Wales Sie beauftragt hat, ein Kinderbuch wiederzubeschaffen?»


  «Eigentlich nicht», sagte Ozzie. «Wie Sie deutlich sehen können, ist der Einband des Buches, der aus Gold und Juwelen besteht, von unermesslichem Wert. Aber verglichen mit dem verborgenen Schatz des Buches ist das nur eine Kleinigkeit. Darf ich, Mr. Holmes?»


  Holmes lächelte. «Ich glaube, du hast dir das Recht verdient, uns anderen das Geheimnis zu enthüllen.»


  «Ich hatte schon zwei Tage lang an der Abschrift der Chronik gesessen, bevor ich’s entdeckte.» Ozzie blätterte bis zur Mitte des Buches. Obwohl es zuerst nicht ins Auge fiel, ragten zwei kleine Fadenschleifen aus dem Einband hervor. Ozzie bat Pilar, das Buch festzuhalten, während er an den Schleifen zog. Die gebundenen Seiten der Chronik hoben sich aus dem Ledereinband und hinterließen eine rechteckige Vertiefung.


  «Der Einband ist hohl», sagte Wiggins beeindruckt. «Wie eine lange Schachtel.»


  «Genau», sagte Ozzie, griff hinein und zog einen Stein von der Größe und Form eines Eis hervor. Das Licht spiegelte sich in dem Stein, und er erstrahlte in überwältigendem Grün.


  «Ein Smaragd?», fragte Watson ungläubig.


  Ozzie reichte ihm den Stein und zog zwei weitere hervor, die dem ersten in Größe und Form genau glichen. Einen gab er Holmes und einen Pilar.


  «Edelsteine?», sagte Wiggins.


  «Ein Dutzend», erwiderte Ozzie.


  «Das müssen die größten Smaragde sein, die es gibt», sagte Watson, immer noch ungläubig.


  Holmes hielt seinen Stein vor die Augen. Mit leichtem Schielen sagte er: «Was ihr hier vor euch seht, halten die meisten Menschen bloß für ein Märchen – es sind die Eier von Galiläa. Vermutlich die wertvollsten Smaragde der Welt.
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  Sie sind durch so viele Hände gegangen, dass man nie wusste, ob sie wirklich existieren. Das letzte Mal wurden sie vor zweihundert Jahren in Tanger gesehen. Charles II. muss sie während einer besonders erfolgreichen Zeit für das Königshaus erworben haben.»


  «Sie sind wunderschön», sagte Pilar und drehte ihren Stein in den Händen. «Wie eine eigene kleine Welt.»


  «Ich weiß noch, wie mir mein Großvater erzählt hat, dass König Charles I. nicht genug Geld hatte, um eine Armee aufstellen zu können, und deshalb den Thron verlor», sagte Ozzie.


  Holmes nickte. «Das ist bestimmt einer der Gründe. Logischerweise hat sein Sohn Charles II. nach der Rückkehr auf den Thron Maßnahmen ergriffen, um seine Stellung zu sichern, aber auch, um dafür zu sorgen, dass er im Notfall genug Geld zur Verfügung hatte. In diesem kostbaren Buch hat er so viele Edelsteine versteckt, dass er eine Armee aufstellen konnte. Die nachfolgenden Monarchen müssen den Nutzen dieser Idee erkannt haben, deshalb blieben die Edelsteine in der Chronik verborgen. Ein tragbarer Schatz. Für den Prinzen von Wales war es anscheinend so wichtig, das Geheimnis zu bewahren, dass er es nicht einmal mir verriet.»


  «Unglaublich», sagte Watson.


  «Eins dieser Eier könnte uns alle zu Königen machen», sagte Alfie und beugte sich vor, um den Stein zu berühren, den Ozzie in der Hand hielt.


  Alle Jungs hatten denselben Gedanken, während sie die Edelsteine anstarrten.


  «Jungs, ich kann euch keine Schätze versprechen, aber ich bin mir sicher, dass eure Dienste angemessen gewürdigt werden», sagte Holmes.


  «Aber was ist mit Moriarty?», fragte Ozzie.


  «Er hat sich offenbar wieder in sein Netz zurückgezogen. Er wird nicht wieder auftauchen  höchstens, wenn die Beute so groß ist, dass er nicht widerstehen kann.»


  «Und was ist mit Ozzie?», fragte Pilar. «Er muss doch nicht wieder zurück zu Crumbly, oder?»


  Ozzie spürte, wie sich ihm bei dem Gedanken der Magen umdrehte.


  Holmes schüttelte den Kopf. «Jack Crumbly ist nicht nur aus dem Geschäft, sondern kommt wahrscheinlich auch ins Gefängnis. Osgood, ich fürchte, deine Zeit als Schreiber- oder vielmehr Fälscherlehrling ist vorbei.» Holmes sah sich um. «Aber es sieht so aus, als könntest du hier eine hinreichende Unterkunft finden.»


  «Wir nehmen es nicht so genau, Mr.Holmes. Wahrscheinlich können wir auch Osgood eine Weile unterbringen.» Wiggins lächelte und boxte Ozzie gegen die Schulter.


  Die Jungen jubelten, und Ozzie war auf einmal so erleichtert und froh, dass ihm die Tränen in die Augen stiegen. «Danke, Freunde. Ich fühle mich geehrt, das hier mein Zuhause nennen zu können.»


  Holmes sammelte die Smaragde ein und verstaute sie sorgfältig wieder im Buchrücken der Stuart-Chronik. «Bestimmt wartet bald wieder Arbeit auf uns», sagte Holmes zu den Jungen, als er und Watson aufbrechen wollten. «Ihr solltet euch alle erst mal ausruhen.» Dann drehte er sich zu Pilar um und sagte: «Wir kümmern uns darum, dass du nach Hause gefahren wirst.»


  Seufzend umarmte Pilar Wiggins und Ozzie.


  «Wir kommen dich im Zirkus besuchen», sagte Ozzie.


  «Wenn nicht, dann finde ich euch.» Zwinkernd zog Pilar ihren Umhang an und folgte Holmes und Watson zur Falltür hinaus.


  


  Als die Jungen wieder allein waren, holten sie ihre Decken. Wiggins besorgte noch eine für Ozzie und breitete sie neben seiner eigenen aus, nah bei den glimmenden Kohlen. Der Fall der Zalindas war aufregend gewesen, doch die Jungen waren erschöpft.


  «Sing uns was vor, Wiggins, ja?», bat Alfie schläfrig.


  Und während der perlweiße Mond über dem West End von London aufging, tat ihnen Wiggins den Gefallen:


  


  «Wenn der Mond still Wache hält


  Die ganze Nacht


  Wenn alles schläft auf der Welt


  Die ganze Nacht


  Dann kannst du Wonnebilder sehen


  Die im Traum erstehen


  Und dich sanft umwehen


  Die ganze Nacht.


  


  Wenn die Engel dich umhegen


  Die ganze Nacht


  Einen Schutzwall um dich legen


  Die ganze Nacht


  Dann wirst du keine Furcht mehr spüren


  Wenn sie dich berühren


  Und in die Traumwelt führen


  Die ganze Nacht.»
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  FAKTEN UND NÜTZLICHE INFORMATIONEN FÜR ANGEHENDE DETEKTIVE


  Die Figuren


  Die Baker-Street-Bande


  


  Osgood Manning («Ozzie»)


  Wiggins


  Rohan


  Alfie («Elf»)


  Elliot («Stich»)


  Alistair


  Barnaby


  Fletcher


  Simpson


  James


  Pete


  Shem


  Shirley, Wiggins Frettchen


  


  


  221 B Baker Street


  


  Sherlock Holmes, Detektiv


  Dr.John Watson, Holmes Partner


  Mrs.Hudson, Holmes und Watsons Zimmerwirtin


  Billy, Holmes Laufbursche


  


  Zirkusleute


  


  Pilar, Tochter der Wahrsagerin


  Madame Estrella, Wahrsagerin


  Avalon Barboza (Abel Price), Direktor des Zirkus Barboza


  Karlov der Große, Messerwerfer


  Indigo Jones, Trapezakrobat


  Penelope, Assistentin des Messerwerfers


  Werner Zalinda, Hochseilakrobat


  Wilhelm Zalinda, Hochseilakrobat


  Wolfgang Zalinda, Hochseilakrobat


  Cesar Zalinda, Hochseilakrobat


  Der Löwendompteur


  Angelina und Balina, siamesische Jekyll-und-Hyde-Zwillinge


  Clarence, menschliche Kanonenkugel


  Rüschenkragen, Clown


  Schlapphut (Watty), Clown


  


  Die Königsfamilie


  


  Edward, Prinz von Wales


  


  Die Verbrecher


  


  Professor James Moriarty, «Napoleon des Verbrechens»


  Orlando Vile, viertgefährlichster Mann in London


  


  Oxford-Schreibstube


  


  Jack Crumbly, Inhaber der Schreibstube und Ozzies Meister


  Frankie, Meisterfälscher


  


  Polizei


  


  Inspektor Lestrade, Scotland Yard


  Wachtmeister Grey


  DIE KUNST DER LOGISCHEN SCHLUSSFOLGERUNG


  Wie der Verstand von Sherlock Holmes arbeitet


  Wenn man etwas über logische Schlussfolgerung lernen will, untersucht man am besten, wie der Meister Sherlock Holmes seine Geistesgaben einsetzt. Das folgende schöne Beispiel stammt aus «Der blaue Karfunkel», erschienen in Die Abenteuer von Sherlock Holmes von Sir Arthur Conan Doyle.


  Watson nahm das alte Ding und drehte es wehmütig in den Händen. Es war ein ganz gewöhnlicher schwarzer, runder Hut, steif und ziemlich abgenutzt. Das Futter war einmal aus roter Seide gewesen, hatte jedoch die Farbe verloren. Der Name des Herstellers war nirgends zu sehen, doch, wie Holmes bemerkt hatte, waren die Initialen «H.B.» hineingekritzelt. Im Rand befand sich ein Metallplättchen mit Schlaufe zum Befestigen einer Hutschnur, doch die Schnur fehlte. Im Übrigen war der Hut zerknittert, äußerst staubig und voller Flecke. Anscheinend war jedoch der Versuch gemacht worden, die entfärbten Stellen mit Tinte zu verdecken. Watson: Ich kann nichts entdecken.


  Holmes: Ganz im Gegenteil, Watson, Sie können alles sehen. Aber Sie trauen sich nicht, die richtigen Schlüsse daraus zu ziehen … Dass der Mann hochintelligent ist, sieht man auf den ersten Blick, ebenso, dass er in den letzten drei Jahren einmal wohlhabend war, während es ihm jetzt schlechtgeht. Er hatte einen gewissen Weitblick, doch der ist ihm abhandengekommen, was zusammen mit der Verschlechterung seiner Vermögensverhältnisse auf moralischen Verfall schließen lässt. Wahrscheinlich ist Alkohol im Spiel. Das könnte auch der Grund dafür sein, dass ihn seine Frau nicht mehr liebt … Immerhin hat er sich ein gewisses Maß an Selbstachtung bewahrt … Er ist ein Mann von mittlerem Alter, führt ein häusliches Leben, geht selten aus, ist in keiner guten körperlichen Verfassung, hat graues Haar, das erst vor kurzem geschnitten wurde und das er mit Pomade einfettet. Das sind die Tatsachen, die einem sofort ins Auge springen. Dazu zählt übrigens auch, dass er höchstwahrscheinlich keinen Gasanschluss im Haus hat.


  Watson: … Ich muss gestehen, dass ich Ihnen nicht folgen kann. Woher wollen Sie zum Beispiel wissen, dass der Mann intelligent ist?


  Holmes setzte sich den Hut auf. Er rutschte ihm bis auf die Nase.


  Holmes: Das ist eine Frage des Volumens … in einem so großen Kopf muss auch etwas drinstecken.


  Watson: Und die Verschlechterung seiner Vermögensverhältnisse?


  Holmes: Dieser Hut ist drei Jahre alt. Diese flachen, am Rand aufgebogenen Krempen kamen damals in Mode. Es ist ein Hut von bester Qualität. Sehen Sie sich nur das Band aus gerippter Seide und das ausgezeichnete Futter an. Wenn sich dieser Mann vor drei Jahren einen so teuren Hut leisten konnte und seither keinen neuen gekauft hat, dann müssen sich seine Vermögensverhältnisse verschlechtert haben.


  Watson: Tja, das ist offenkundig. Aber wie steht es mit dem Weitblick und dem moralischen Verfall?


  Holmes: Hier erkennt man den Weitblick … [Holmes legte] den Finger auf die Schlaufe. So etwas wird nicht mitgeliefert. Wenn der Mann eine Schlaufe verlangt hat, wollte er eindeutig Vorkehrungen gegen den Wind treffen. Doch wie wir sehen, ist die Hutschnur kaputt, und er hat sie nicht ersetzt, also ist ihm sein Weitblick abhanden gekommen: ein Zeichen für seinen moralischen Niedergang. Andererseits hat er sich bemüht, einige der Flecke auf dem Filz mit Tinte zu verdecken. Das spricht dafür, dass er die Selbstachtung noch nicht völlig verloren hat … Alles Weitere  dass er in mittlerem Alter ist, graues, frischgeschnittenes Haar hat und Pomade benutzt  erkennt man bei näherer Betrachtung des unteren Teils des Futters. Unter der Lupe sieht man viele mit der Schere eines Friseurs glatt abgeschnittene Haarspitzen, die festkleben und nach Pomade riechen. Wie Sie sehen, ist der Staub hier kein sandig grauer Straßenstaub, sondern flockig brauner Hausstaub. Also hat der Hut meistens zu Hause gehangen, und die Feuchtigkeitsspuren im Futter beweisen, dass der Träger des Hutes stark geschwitzt hat und nicht in bester körperlicher Verfassung gewesen sein kann.


  Watson: Aber seine Frau  Sie haben gesagt, dass sie ihn nicht mehr liebt.


  Holmes: Der Hut wurde seit Wochen nicht mehr gebürstet. Sollte ich Ihnen, mein lieber Watson, einmal mit dem Staub einer ganzen Woche auf Ihrem Hut begegnen und Ihre Frau hätte Sie in diesem Zustand auf die Straße gelassen, so müsste ich befürchten, dass auch Sie das Unglück getroffen hat, die Zuneigung Ihrer Frau zu verlieren.
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  DIE KUNST DER VERKLEIDUNG


  Hüte


  Ein Schrank voller Verkleidungen ist für einen Detektiv unerlässlich. Am wichtigsten sind Hüte, denn kein anderes Kleidungsstück verändert das Aussehen eines Menschen so leicht und schnell wie die Kopfbedeckung. Auch der Vorteil, dass die Augen verdeckt und das Haar verborgen sind, ist nicht zu unterschätzen.


  Die Engländer mögen Hüte, und im viktorianischen London gab es viele verschiedene Sorten: Bowler (die auch Melonen oder Derbys genannt wurden), Zylinder, Chapeaux claques, Ascots und Strohhüte, um nur ein paar zu nennen. Es hängt von verschiedenen Faktoren ab  zum Beispiel, wo und in welcher Zeit man lebt , welche Verkleidungen man im Schrank haben sollte: ein Babuschka (dreieckiges Frauenkopftuch), falls man eine russische Großmutter darstellen will; eine Pagenkappe als Hotelangestellter (auch Billy, der Laufbursche, trug so eine); einen Fes (ein umgedrehter Blumentopf aus Filz mit einer Quaste dran), falls man sich in Marokko befindet; eine Zeitungsjungenkappe (ein schmalrandiges Barett) als Zeitungsverkäufer; einen breitrandigen Cowboyhut für den amerikanischen Westen; einen Tropenhelm, falls man sich in Indien aufhält; einen Trauerflor (ein breites schwarzes Hutband) für Beerdigungen und eine Jagdmütze (mit zwei Schirmen und Ohrenklappen), wenn man den Meisterdetektiv Sherlock Holmes darstellen will (auch wenn er nur selten eine trug!). Diese Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Mit etwas Phantasie kann man seinen Verkleidungsvorrat aufstocken, und alles Fehlende lässt sich in einem guten Nachschlagewerk finden.


  Man sollte daran denken, dass man in verschiedenen Situationen verschieden stark strapazierte Hüte zur Hand haben muss (zum Beispiel einen guterhaltenen Zylinder als feiner Herr in der Stadt, doch als einst angesehener Mann, den inzwischen das Glück verlassen hat, einen abgetrageneren Zylinder). Zu diesem Zweck sollte ein neuer Hut vielleicht so lange von Freunden oder Familienangehörigen getragen werden, bis er hinreichend abgenutzt ist. Und bevor man den sorgfältig ausgewählten Hut als Verkleidung benutzt, sollte man sich vergewissern, dass er auch richtig passt. Nichts verrät einen so leicht wie schlechtsitzende Kleidung.


  Sei vorsichtig, klug und überzeugend!


  


  [image: img41.jpg]


  DANKSAGUNG


  Es ist undenkbar, dass dieses Buch ohne die Unterstützung und unermüdliche Hilfe vieler Menschen hätte erscheinen können. Wir möchten all unseren Freunden und Angehörigen danken, die sich unsere Ideen und Träume für diese Buchreihe in den letzten vier Jahren angehört haben, insbesondere Samantha Citrin, die uns endlos lange ihren Laptop geliehen hat, ohne den wir bestimmt nicht viel zuwege gebracht hätten.


  Bedanken möchten wir uns auch bei unserer Agentin Gail Hochman, einer kenntnisreichen Leserin, klugen Beraterin und guten Freundin; bei unserer Lektorin Lisa Sandell für ihre Intelligenz und ihre Aufmerksamkeit und Ruhe; bei Cheflektor Ken Geist wegen seiner Leidenschaft und enormen Kreativität; bei Jean Feiwel, die von Anfang an an uns und die Baker-Street-Bande geglaubt hat und deren frühe Vision noch immer unser Leitstern ist; bei unserer Korrektorin Anne Dunn, deren Aufmerksamkeit für jede Einzelheit sogar den Meister persönlich beeindruckt hätte; bei unserer Faktenprüferin Deirdre David, emeritierte Anglistikprofessorin der Temple University, die unsere Recherchen überprüft und bestätigt hat; bei dem hervorragenden Greg Ruth, der unseren Figuren und ihrer Welt Leben eingehaucht hat; bei Elizabeth Parisi für ihr vorzügliches Buchdesign; bei David Saylor für die sorgfältige und ausgezeichnete künstlerische Gestaltung; bei Jazan Higgins für ihre grenzenlose Begeisterung; bei Andrea Pinckney für ihre große Anteilnahme und Unterstützung und bei Lisa Holton, die ebenfalls Sherlock-Holmes-Fan ist und uns immer wieder angespornt hat.


  Und ganz besonders möchten wir unserer Tochter Ruby Citrin danken, weil sie so gut geschlafen hat, dass uns noch Zeit zum Schreiben blieb.


  T M. & M.C.


  


  


  [image: img42.jpg]

OEBPS/Images/img40.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
SHERLCR CK

HOLMES

&DIE BAKER-STREET-BANDE






OEBPS/Images/img38.jpg





OEBPS/Images/img39.jpg





OEBPS/Images/img32.jpg





OEBPS/Images/img33.jpg





OEBPS/Images/img30.jpg





OEBPS/Images/img31.jpg





OEBPS/Images/img36.jpg





OEBPS/Images/img37.jpg





OEBPS/Images/img34.jpg





OEBPS/Images/img35.jpg





OEBPS/Images/img29.jpg





OEBPS/Images/img27.jpg





OEBPS/Images/img28.jpg





OEBPS/Images/img21.jpg





OEBPS/Images/img22.jpg





OEBPS/Images/img20.jpg





OEBPS/Images/img25.jpg





OEBPS/Images/img26.jpg





OEBPS/Images/img23.jpg





OEBPS/Images/img24.jpg





OEBPS/Images/img18.jpg





OEBPS/Images/img19.jpg





OEBPS/Images/img16.jpg





OEBPS/Images/img17.jpg





OEBPS/Images/img10.jpg





OEBPS/Images/img11.jpg





OEBPS/Images/img14.jpg





OEBPS/Images/img15.jpg





OEBPS/Images/img12.jpg





OEBPS/Images/img13.jpg





OEBPS/Images/img4.jpg
=





OEBPS/Images/img3.jpg





OEBPS/Images/img6.jpg





OEBPS/Fonts/GARA.TTF


OEBPS/Images/img5.jpg





OEBPS/Images/img8.jpg





OEBPS/Images/img7.jpg





OEBPS/Images/img9.jpg





OEBPS/Fonts/GARABD.TTF


OEBPS/Fonts/GARAIT.TTF


OEBPS/Images/img41.jpg





OEBPS/Images/img42.jpg





OEBPS/Images/img2.jpg
—

 SHERL c]ﬂ
“IULM S

& DIE BAKER-STREET-BANDE






OEBPS/Images/img1.jpg





